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Saat und Ernte. 


Bon K. Gerod. 


Sämann, geh’ in Gottes Namen 
Und beitell’ dein Aderfeld, 

Streu’ auf Hoffnung deinen Samen 
Und vertrau dem Herrn der Welt; 
Warte ftill anf feinen Segen, 

Bitt’ um Sonnenihein und Regen, 
Daß dein Feld am Erntetag 
Gold'ne Garben bringen mag. 


Gehe, Menſch, und ſäe Taten 

In den Ader deiner Zeit, 

Deines Wohltuns edle Saaten 
Neifen für die Ewigkeit; 

Darfit du Heut’ nicht Früchte ſchanen, 
Lerne anf die Zukunft banen; 

Wenn ſchon lang dein Hügel grün, 
Kann dir dod) die Ernte blüh’n. 
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Anf zum Werk! 


Brüder, laßt die Hand nicht ſinken! 
Neue Hoffnungsiterne winken, 

Euer Werf hat jeinen Lohn! 

Set iſt nicht die Zeit zu zanken, 
Bald des Feindes Mauern wanken, 
Scharet euch jeßt um den Sohn. 





Jetzt gilt’3, frei und mutig zeugen, 
Gottes Auftrag nicht verichweigen, 
Seine Gnade, jein Gericht; 

Sekt gilt’s, freudig, ohne Zagen 
Große, fühne Bitten wagen, 

Bis die Sonn’ durch Wolfen bricht 


Zum Zerbrechen, zum Serjtören, 
Laßt euch, Brüder, nicht betören; 
Tagelöhner tun dies jehon. 
Traget vielmehr edlen Samen, 
Pflanzet, baut in Jeſu Namen, 
Weijet alles zu dem Sohn. 


Seht, er fommt mit vielen Kronen 
Seine Knechte zu belohnen, 
Die ihm dienen feit und treu. 
Antichriſtentum muß fallen; 
Helfen will der Heiland allen, 
Seine Wahrheit madt fie frei. 
Chriſt. Heinrich Zeller. 
Gine herrliche Kennzeichnung unjeres 
Verhältniſſes zu Chrijto. 








(Aus „Auf der Warte“) 


E3 gibt zwei Worte im Neuen Teita- 
ment, die tieffinnig und rei) die Beziehun- 
gen fennzeichnen, in denen die wahren 
Chriſten zu Chrijtus jtehen. Es find dies 
die beiden Worte: „In Ehrijto.” Es ge- 
hören dieſe Worte lediglich dem reichen 
Schatz der Geiſtesſprache des Neuen Teita- 
ments an. Im Alten Tejitament finden 
wir fie nit. Won Henoch hören wir, daß 
er „mit Gott“ wandelte, von Abraham, 
daß er „vor Gott jtand.“ Nirgendwo 
wird gejagt, daß die Anechte Gottes im 
Alten Bunde in Gott gewefen jeien. Es 
finden fi diefe Worte auch nirgendwo 
fonit in unjerem Spradgebraud. Es 
wird der begeijtertite Lutheraner nit auf 
den Gedanken kommen, fi als einen 
Menſchen „in Luther“ zu bezeichnen, und 
der jtrammite Calviniit würde es abge- 
ſchmackt finden, wenn man von ihm jagen 
würde, er jei „in Calvin.“ 

In ungezählten Ausſprüchen des Nenen 
Tejtaments werden die Angehörigen Chri- 
jti aber als Menichen „in Chriſto“ bezeich 
net. Schon Jeſus hat den ganzen Nad)- 
drud gelegt auf das Sein der Seinigen 
„in ihm“. Immer wieder fehrt diejes 
bedeutjame „in mir“ in Ev. Sohannes 
K. 15: Wie die Neben find im Weinitod, 
jo find Jeſu Jünger in ibm. Und fait in 
jedem Sage, der nun folgt, ladet Jeſus 
die Seinen ein zum Bleiben in ihm. 
(®. 4, 5, 6, 7, 9, 10.) Im fogenannten 
bobenprieiterlihen Gebet gründet Jeſus 


die Bitte um Einheit der Gemeinde dar 
auf, dab die Erlöiten feien in dem Vater 
und dem Sohne (K. 17, 22). 

Eine Zufammenjtellung derjenigen Stel- 
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len der Briefe, in denen die Glaubenden 
als in Chriſto jeiend bezeichnet werden, 
würde uns den tiefiten Eindrucd von der 
Einzigartigfeit und dem Reichtum diejer 
Kennzeichnung vermitteln. Schon in den 
Einleitungen zu den Briefen tritt das her— 
vor. Die Korinther werden angeredet als 
„Sebeiligte in Chriſto“, die Koloſſer als 
„heilige und treue Brüder in Chriſto“, die 
Epheſer al3 „Heilige und Treue in Chriito 
Jeſu“. Belonders in dem Eingang zum 
Ephejerbrief tritt der mannigfaltige Reich- 
tum dieſes „in Chriſto“ wunderbar ber- 
bor. „Gott hat uns gejegnet — in Chri- 
jto ‚er hat uns auserwählt in ihm, er bat 
uns angenehm gemadt in ihm, dem Ge— 
liebten, in ihm haben wir die Erlöjung 
durch fein Blut.” — Gott will nad) dem 
Geheimnis feines Willens alle Dinge un- 
ter ein Haupt zufammenbringen in dem 
Ehriftus, das, was im Himmel und auf 
Erden iſt, in ihm, in welchem wir auch 
zum Erbteil fommen find.” (2. 3—11.) 


Es hängt aljo das ganze Sein und 
Werden eines Chriften mit der Tatiadhe 
zufammen, dab er in Ehrifto iſt. Er it, 
was er ijt, weil er in Chriſto it; er wird, 
was er merden joll, weil er in Chriito 
bleibt. Er iſt beitimmt, in Chriitusbe- 
ziehungen völlig aufzugeben. Er iit um 
teriworfen der Königsherrſchaft Chriſti, er 
wird verjorgt und bewahrt, geleitet und 
gejegnet aus Chriiti Fülle. Es follen 
Ehriftusbeziehungen ihn in feinem Den- 
fen und Sinnen, Zieben, Leiden und ®ir- 
fen fieghaft und ausschließlich beherrſchen. 
Er foll als ein Menſch in Chriſto heran 
wachſen, um gänzlich und in allen Stüd 
fen „gleihförmig zu werden dem Bilde 
des Sohnes Gottes.“ — Vielleicht iſt um 
fer eriter Eindrud, wenn wir an der 
Schwelle diefer herrlichen Dinge ſtehen: 
„D davon fpüre und merfe ih in Wirf 
lichkeit noch ſo wenig. Sch ſpüre in mir 
noch Zuſammenhänge ganz anderer Art, 
Zufammenbänge mit dem Fleiſch, mit dem 
Schleben, mit dem Weltleben. Manche 
bon uns werden es mit Schmerz, mit Peu 
aung und Beihämung zu geitehen haben, 
daß foldhe andersartigen Beziehungen nod) 
da find. Wir fpürren no ihre Tähmen- 
den, ſchwächenden Einflüffe. Na, es gibt 
bielleiht verborgene Gebiete, wo ihre un- 
durchbrochene Serrihaft noch Fnechtend 
fi aeltend macht. Es fehlt vielleicht nicht 
an einem ehrlichen Ringen mit diefen Be— 
ziehungen. Mber Niederlagen zeigen uns, 
wie tief wir ihnen noch verhaftet find. wie 
wenig noch Chriftusbeziehungen in uns 
den vollen Sieg haben.” — Es find trau 
rige und beſchämende Geſtändniſſe, die wir 
da vielleiht zu machen haben. Aber fol 
he Geitändniffe machen e8 um fo not 
wendiger, der obigen Kennzeichnung um 
ſeres tatfächlichen Verhältniſſes zu Chriito 
alle Beachtung zu ſchenken. Mit um io 
arößerer Aufmerffamfeit haben wir es zu 
bören und zu erwägen: Sch bin dennod 
ein Menſch in Chriſto, jo wahr ich über 
haupt ein Erlöfter bin. Ich bin in Ehri- 
fto mit all meinem Mangel, mit all mei- 
nen Laſten, mit all meinem Durſt nad 
Vollendung. 
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Es hat doch der Apojtel ganz unter- 
ihiedslos alle, die überhaupt Chriito an- 
gehören und ihm angehören wollen, als 
Menſchen in Chriſto bezeichnet. Nicht nur 
HYortgeichrittene und geiftlih Reife, nicht 
nur Sieghafte und Starke, nein, ſchwäch 
jte, unvollfommenjte Anfänger, die joeben 
erit Schritte auf dem Glaubenswege ta- 
ten — fie find mit all ihrer Schwachheit 
und Unreife, die ihnen noch anhaften, mi: 
all ihren Schäden und Gebrechen Men- 
ichen in Ehrifto. Sie find dennod) in ihm, 
dem Siegreichen, Starfen, Wahrhaftigen, 
in ihm, dem Anfänger und VBollender, in 
ihm, der treu iſt dem, der ihn jegte zum 
Führer und Herzog und großen Hohen- 
prieiter der Seinen. Es iſt eine Tatſache, 
die das Schriftzeugnis feititellt, eine Tat- 
ſache voll Heil, voll Verheißung ewigen 
Lebens, die das Schriftzeugnis mit jei- 
nem mannigfadhen „in Chriſto“ ausipricht 
Dieje Tatjache jteht feit, und fie beiteht, 
unabhängig von dem Mab deiner und 
meiner bisherigen Erfahrung. Auf der 
Tatſache gilt es, im Glauben feiten Fuß 
zu fallen. Aus der Bejahung und Feit- 
haltung der Tatjache gilt es, ewiges Le 
ben zu ergreifen: „Ich bin ein Menſch in 


Chriſto. Sch bin einverleibt und einge 
gliedert dem, in dem alle Siinden- und 
Weltbeziehungen ſieghaft durchbrochen 


find. Ich hänge an ihm, dem SHaupte, 
und traue und baue darauf, dal jein Sieg 
dennoch jei mein Sieg, feine Freiheit mei 
ne Freiheit, jein Leben mein Leben, feine 
Herrlichkeit meine Herrlichkeit. Ich red)- 
ne gläubig und beharrlich mit dieien Zu 
ſammenhängen und harre deſſen, dab fie 
dennoch ſich durchiegen, daß ſie den vollen 
Sieg in mir dabontragen werden über 
alles ſchwächende Gefnecdhtetiein unter 
Fremdes, was nit aus Chriſto iſt und 
nicht zu ihm führt.“ 

Sm Neihe der Gnade find nicht Ge 
fühle und Erfahrungen das Erite und 
Maßgebende, ſondern die Tatſachen des 
Heils ſind das maßgebende. Hierauf ha 
ben wir zuerſt den Fuß zu ſetzen und den 
Blick zu richten. Und dieſe Tatſachen des 
Heils ſind ſo lichtvoll und ſtark, groß und 
allgenugſam, daß ſie den Folgſamen mit 
wunderbaren Geiſteszug ziehen und zwin 
gen in ihren ſeligen Bannfreis. Er lernt, 
bon den ewigen Tatſachen des Heils id) 
abhängig machen. Es werden ihm dieſe 
Tatſachen zu Heilsquellen, aus denen er 
in eigener Ohnmacht und Leere Leben 
trinft. So und jo allein fommt es zu 
Fortichritten im inneren Xeben, zum 
Fortichreiten in dem Wandel in Chriito 
(Kol. 2, 6 ff.) zum vertieften Gewurzelt 
und Gegründetjein „in ihm“. 

Es jteht ja dem Sein in Chriſto ſcharf 
und flar gegenüber das Sein außer ihm. 
Ihr waret einst, jchreibt der Apoſtel den 
jelben Leſern, ohne Chriſtum, außer ihm, 
getrennt von ihm (R. 2, 12). „Im 
Fleifhe waren. wir, (Röm. 7, 15), in der 
Welt mwurzelten fir, im Ichleben ‚gingen 


wir auf. So waren wir bon jeder Chri 
itusbeziehung völlig ausgeichloffen. Kei— 
nen Weg gab es für uns aus unſern 


Ketten heraus. Kein chriſtlicher Name 
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half, feine chriſtliche Form konnte uns 
zu Menihen in Chriſto mahen. Da 
itreeften fich die jtarfen Gottes- und Vater- 
arme nad) uns aus. Der zog uns zum 
Sohne, berief uns in die Gemeinichaft 


jeines Sohnes (Ev. Joh. 6, 44; 1. Kor. 
1,9), madte uns dem Sohn zum Ge 
ichenf. (Ev. Joh. 17, 6 ff.) Ein Gottes 


werf geſchah an uns, das mit einer über 
alle irdiichen Sträfte hinausgehenden Gei 
ſtesmacht uns Chriſto einverleibte: „Gott 
iſt's aber, der uns befeitigt jamt euch in 
Chriſtum.“ — (2. tor. 1, 21.) 


Verirrt und zurechtgefunden. 


Biſt du, lieber Leſer, in deinem Leben 
ihon einmal verirrt geweſen? ch meine 
fo, daß du im Wald und auf der Heide 
weder Weg noch Steg in Naht und Fin 
ſternis finden fonnteitt? Wenn ja, dann 
wirit du begreifen, wenn ich ſage, dab es 
nichts Möitlicheres aibt nad langem Um 
herirren ala den Schein eines Lichtleins, 
wenn mich in weiter Ferne. Sch war einit 
im Weiten, etwa um 4 Uhr nachmittags, 
auf einer Fleinen Sataion auögeitiegen, 
um im Nuftrag unserer Miffionsbehörde 
eine Anzahl Slaubensgenofien, die in eint 
ger Entfernung von diefer Station woh 
nen Sollten, aufzufuchen. Um der Mii 
fionsflaffe nicht unnötige Koſten zu ma- 
chen, wollte ich zu Fuß weiter reifen. Na 
türlich hatte ih beim Depot-Maenten Er 
fundiqungen eingezogen: aber Frage und 
Antwort war nur fo fo, ich fonnte damals 
nur wenig Engliſch, und der Mgent fonnte 
noch mweniaer Deutſch. Der Tiebe Leier 
weiß, wie fich fo eine Unterhaltung aeital 
tet. Sch fraate, und der biedere Station3 
voriteher aab mir Auskunft. Ich ſchied 
bon ihm mit einem herzlichen Danfe und 
aina dann bald — die verkehrte Richtung, 
natitrlih ohne es zu willen. Nachdem ich 
etwa eine halbe Stunde aewandert, Taa 
da8 Gtationsachäude meit binter mir, 
nach allen Seiten dehnte ſich die ſcheinbar 
endlofe Prairie aus. ch Schritt Friich 
vorwärts umd hoffte in etwa anderthalb 
Stunden meinen Peitimmungasort zu er 
reihen. Es hat jemand geſagt, die Erde 
it ſchön überall, und daß auch die grau 
grüne PBrairie ſchön fein fann, das habe 
ib an diefem Mbend empfunden. Die 
untergehende Sonne goß ihr fanftes Licht 
iiber die vom leiſen Winde bewegte Prai 
rie, ſo daß es mir vorkam, als breite ſich 
vor mir ein mächtiges Purpurmeer aus. 


Eine Weile ſtand ich ſtill, verſunken im 
Anſchauen dieſer wunderſamen Herrlich 


keit, und durch die Seele zog eine Ahnung 
von dem Lichtglanz auf den Gefilden der 
Seligen, — aber zugleich kam das Gefühl 
der Einſamkeit über mich, und wie nun 
gar der letzte Schein des Abendrots ver 
ſchwunden war, die Dunkelheit ſich aus 
breitete und aus nicht allzu großer Ferne 
Stimmen von Prairiewölfen zu mir her— 
übertönten, da überfiel mich gelindes 
Grauen. Jetzt kam es mir zum Bewußt 
ſein, daß ich den Weg verloren; anfangs 
war es eine wohl befahrene Straße ge 
weſen, bier und da hatte ſich ein Geleiſe 


Mennonitifche Rundſchau 


abgezweigt; ich hatte immer das am mtei- 
iten befahrene Geleiſe gewählt, ſchließlich 
hatte auch dies ſich verloren, und mein 
Bemühen, e8 wieder zu finden, war ber 


geblich. Die Nacht hatte mittlerweile ih— 
ren ſchwarzen Mantel über die Erde ge- 
breitet — ich ſtand ſtille. E83 ging mir 
jett wie Uhlands Sirtenfnaben, „ich ſtand 
allein auf weiter Flur,“ nur mit dem 
Unterichiede, dab jener im Glanz der auf 
gehenden Sonne ſich befand, ich dagegen in 
dunkler ſchauriger Nacht. Was jet tun? 
Na, was tut ein Menſch wohl in foldher 
Lage? Ganz unwillfürlich Tegte ich mei- 
ne Hände zufammen und bat: „Serr, 
mein Gott, jei du mein Schuß und Bei- 
ſtand und zeige mir den Weg zu einem 
Haus und Unterfommen für die Nacht.“ 
— So wanderte ich mweiter und weiter, 
ohne zu wiſſen wohin, ohne ein beſtimmtes 
Biel; dazu machte fih Hunger und Mü— 
digfeit bemerfbar. Das Bild des verirr- 
ten Scäfleins, von dem die SHeilige 
Schrift jo oft redet, trat mir wieder und 
wieder vor die Seele, zugleich aber mußte 
ich auch denfen an den auten Hirten, der 
das PVerirrte ſucht und wieder auf den 
rechten Weg bringt. Und ich muß jagen, 
wenn fich meiner auch eine gewiſſe Ban— 
aigfeit bemächtigte, jo war ich doch aetroit. 
Sch hatte die Reife im Auftrage der Miſ 
fionsbehörde unternommen, und der Zweck 
war, Glaubensgenojien mit Wort zu ber- 
forgen, dazu hatte ich jelbit meinen Weg 
und mein Werk dem Serrn befoblen; in 
irgend einer Weiſe, die Zuverſicht hatte 
ih, mußte mir Hilfe werden. So van 
derte ich mehrere Stunden; ich war ſchließ 
lich todmüde, doch wagte ich nicht, einzu- 
Ichlafen, um jo weniger, da es ſchien, al3 
ob fih ein Gewitter zufammenziehen woll 
te. Dichte Finsternis ringsum, nur dann 
und wann am Horizonte das Aufleuchten 
eines Blites. „Halte an am Gebet“ 
„Sott will gebeten fein, wenn er etwas 
geben ſoll,“ fo tönte e8 in meinem Sin 
nern, und während ich mich lanalam wei 
ter ichleppte, betete ih: „Serr, hilf mir.“ 
Da endlih in einiger Entfernung ſah 
ich ein Licht, es bewegte ſich bin und ber, 
anfangs galaubte ih, es ſei Täuſchung; 
aber e8 war ein wirflices Licht. Meine 
ermatteten Aräfte wurden neu belebt. 
Sch eilte, jo jchnell ich Fonnte, dem Licht 
entgegen. Nach etwa fünfzehn Minuten 
hatte ich es erreicht und befand mich, wie 
ich hernach fand, vor der Behaufung einer 
Anzabl jogenannter cowboys. — Einer 
bon ihnen war mit einer Zaterne draußen, 
un nad einem Franken Pferd zu jeben, 
und der war es, den ich anrief, und der 
mid in Empfang nahm. Mlle anderen 
waren längit zur Ruhe gegangen, diejer 
batte auch ſchon eine Weile geſchlafen, war 
aber aufgeitanden, um, wie gejagt, nad 
feinem Pferd zu jchauen. Für mich war 
es noch etwas mehr: Der Herr hatte mein 
Gebet erbört. E3 war allerdings alles 
natürlich zugegangen; aber doch bat ohne 
Zweifel der Herr des einfamen Berirrten 
gedacht, und für ibn bat jener junge 
Mann das Licht anzünden und ein Weg 
weiſer jein müffen. Mögen die Menichen 





über das Gebet jagen, was fie wollen, 
durd) eine ſolche Erfahrung wird man ge- 
wii, auch wenn fi) nichts Wunderbares 
dabei zugetragen, und ſtimmt von ganzem 
Herzen ein in das Wort des Pialmijten: 
„Du erhöreit Gebete.“ O wie froh und 
danfbar war ic), einen Menjchen gefunden 
zu baben, einen Menjchen, der mich jo 
freundlid) aufnahm, mir eine Tajje Milch 
und etwas Brot reichte und nicht eher zu- 
frieden war, als bis ih mich auf jein 
Lager gebettet. Draußen heulte der 
Sturm, Blige zudten und Donner rollten 
gewaltiglich, ich aber ſank jofort in einen 
tiefen Schlaf. 

Ich habe in jener Nacht feit geichlafen, 
jo feit, daß ich nichts davon gemerft hatte, 
wie alle Sclaffollegen, es waren ihrer 
jieben, ihre Zageritätten verlajjen. Wie 
ic) erwachte, jtand die Sonne ſchon ziem- 
lit hoch am Himmel, um mic ber war 
alles leer. Ich Itand auf und ging ins 
andere Zimmer, dieje beiden Näume mad)- 
ten die ganze Wohnung aus; bier fand 
ich einen jungen Mann vor, den ich nicht 
fannte, der aber augenſcheinlich auf mic) 
gewartet und mich mit einem freundli- 
den: „Guten Morgen!” begrüßte Er 
erzählte mir, dab jeine Kollegen beichloj- 
fen, ihn, weil er ein “dutchman” jei, zu 
meiner weiteren Yürjorge zuridzulafjen, 
während fie an die Arbeit gegangen. Es 
wurden in jener Gegend # mandherlei 
Schauergeihichten von den “cowboys” 
erzählt, aber wie die Lejer jehen, haben 
fie gegen mich jehr freundlich gehandelt. 
Der Tiſch war bereits fertig gemacht, ja, 
er war ſogar gededt, wenn die Tiſchdecke 


diesmal auch nur in einer Zeitung be 
itand. Während des Ejjens teilte mir 


nun mein Gefährte mit, er würde mid) 
auf den rechten Weg bringen, allerdings 
müßten wir beide eine Strede von zehn 
Meilen reiten. 

Unterwegs da erzäblte er mir auf mein 
Befragen von jeinen Eltern, die im 
Staate New York wohnten, erzählte mir, 
da er in Drang nad) allerlei Abenteuern 
gegen den Willen jeiner Eltern nad) dem 
wilden Weiten gezogen jei. Allerdings 
jei e8 ihm jeßt beinahe leid, und jobald er 
jo viel Geld habe, daß er fi anitändig 
fleiden und ordentlich heimreiien Fönne, 
dann wolle er wieder nad) Hauſe. Etwas 
Heimweh habe er ſchon lange, und jeßt, 
da er: mal wieder jeit langer Zeit die 
Mutterfprache gebört, da ſei die Sehn- 
ſucht nad Eltern und Geichwiitern mit 
großer Gewalt über ihn gefommen. So 
waren wir unter allerlei Geſprächen ins 
jogenannte deutiche Settlement gefommen. 
Er wollte fih von mir verabſchieden. Als 
ich ihm meinen berzliden Dank ausiprad) 
für feine große Freundlichkeit, da ſagte 
er: „Wollen Sie mir einen Gefallen 
tun?“ „Wenn’s möglich iſt,“ antwortete 
ih, „von Serzen gern.“ Er zog einen 
Brief aus der Tale. „Vor etwa drei 
Monaten,“ ſagte er, „bat meine Mutter 
mir diefen Brief geichrieben, wollen Sie 
mir den Brief vorleſen?“ Ich las ihm 
den Brief vor. Der ganze Inhalt war 
der Ausdrud eines treuen Mutterherzens. 






Sie teilte ihm mit, wie fie fi) jehne, ihn 
zu jehen, wie fein Abend vergehe, wo jie 
nicht feiner im Gebet gedenfe und den 
treuen Gott im Himmel bitte, ihr Kind in 
Schuß zu nehmen, dab es nicht den Weg 
des Verderbens gebe. Während des Xe- 
iens hatte Georg den Kopf auf den Sattel 
feines Pierdes gelegt und weinte bitterlid). 
Der Mutter berzlid Wort hatte fein In 
nerites getroffen. Er drüdte meine Hand 
zum Abſchied und jagte mit feiter Stim 
me: „Jetzt geht's nad) Haufe!” Er 
galoppierte mit den Pferden davon, id) 
ihritt auf das nächſte Farmhaus zu. 


Ohne Bintvergiehen feine Bergebung. 

Ein jehr ernites Wort, das der Heilige 
Geiſt im Ebräerbrief Kap. 9, 22 zu uns 
redet. Ob er gewußt bat, wie namentlich 
in der Zeit des Endes man das Opfer 
Christi würde wegleugnen wollen? Ne 
denfalls wußte er es. und deshalb wurde 
nicht nur nach dem Tode Ehriiti die Lehre 
von dem Tode und dem VBerjöhnungsblut 
Chriſti vielfach wiederholt, jondern aud) 
ausdrücklich wie oben betont, daß es ohne 
Blutvergiejen feine Vergebung giebt. 
Uber Gott wuhte auch, dal gewiſſe Frev 
ler dennoch dieſes Blutvergiegen jeines 
lieben Sohnes mißachten und über Diele 
Lehre ſpotten würden. Deshalb gab er 
diefen noch eine ernite Warnung in Kap. 
10, 29 und jeßte eine jchwere Strafe auf 
die Nihtachtung feines Sohnes und des 
Blutes Chriſti. Sagt da beijpielsweije 
jemand aus dem Munde jeines Lehrers: 
„Das Blut Chriiti ijt längit vertrodnet 
und bat feine Kraft mehr, „und er meinte 
das fo. Auch an folden erfüllt fi) das 
Wort: „Der natürlihe Menſch vernimmt 
nichts“ uf. Wahre Chriiten finden im 
Glauben vom Blutvergießen ihre einzige 
Rettung und ihre Seligfeit. Diejes Blut 
vergießen begann ſchon bei Adam und 
Eva, um ihre Blöße zu deden, und ge 
fchieht dann vorbildlih auf den Sohn 
Gottes, der fommten jollte, in den vielen 
altteitamentlihen Opfern; denn auch dort 
gab es feine Vergebung ohne das Blut 
vergießen. Was der Ssraelite ji) daber 
dachte und ob er vielleiht ein Warum? 
Dabei jeßte, wiſſen wir nit; ihm blieb 
ſonſt nicht3 zu tun übrig, um bon feinen 
Simden loszufommen. Auch wurde er 
gelehrt, diejes Blut heilig zu halten; er 
durfte es nicht mit Füßen treten, weshalb 
ihon die Unterſchwelle der Tür nicht mit 
Blut beiprengt werden durfte. Dann 
ward zu ihnen ausdrücklich gelant: „Das 
Blut iſt die Verjöhnung.” 3. Moſ. 17, 11. 
Nicht der Tod, wie Irrlehrer das heute 
jo gern deuten wollen. 

Bei der Einjeßung des heiligen Abend 
mahls gab Jeſus die jehr Klare Lehre: 
„Das iſt mein Blut, welches vergojien 
wird für viele zur Vergebung der Siin 
den,“ Mattb. 26, 28. Die Lehren der 
Apoſtel jind voll von diefer Bluttheologie, 
und wunderichön jagt e8 uns der Apoitel 
Sobannes: „Das Blut Jeſu Ehrifti feines 


Sohnes macht uns rein von aller Sünde“ 
Sa, von aller Sünde. 


nz. 1, 1. 
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Welche Fülle von Barmberzigfeit in diejer 
Lehre vom Blut des Sohnes Gottes! 
Auch im Himmel rühmt man das Blut: 
„Du haſt uns Gott erfauft mit deinem 
Blut,“ Offb. 5, 9. 

Willſt du aber in den Himmel ohne 
dieies Blut, jo wirjt du hinaus geworfen 
werden, denn „Ohne Blutvergießen ge- 
ichiehet feine Vergebung.“ 

3.8. Neufeld. 


Gr lebt. 


Er lebt, iſt fiegreich auferitanden, 

Der Lebensfürjt und Herr der Welt. 

Ihn hielten nicht des Todesbanden, 

Nicht Hütter, die jein Grab umitellt. 

Er ichlummert nur im fremden Grabe 

Und nahm dem Tode feine Macht, 
Damit das Grab ich offen habe, 

Wenn er einit ruft: „Ermwadt, erwacht!” 


„Er lebt!” jo klang's von Mund zu 
Munde 

Ber feiner Nünger kleinen Schar, 

In ihrer Trübjal bängiter Stunde, 

Ro hoffnungslos ihr Glaube war. 

„Er lebt!” jo grüßt fie voller Wonne, 

Ein Weib, zuerit die Singer dort, - 

Maria ſchaut die Morgenjonne, 

Den Meiiter, erit am beilgen Ort. 


„Er lebt!” So grüßen jene Zweien 

Von Emmaus die Jünger aud); 

Doch Thomas, einer von den Scheuen, 
Der glaubt e8 nicht und zweifelt noch 

Bis wieder grüßt der Herr die Seinen 
Und hilft dem Thomas aus der Not. 

Da ruft auch er voll Freudentränen, 
Anbetend ihn: „Mein Herr, mein Gott! 


„Er lebt!“ das ſei mein Alang im Liede; 
Er ſtarb für mich, er lebt für mid! 
Es grüßt auch mich fein Diterfriede, 
Sch lebe mit ihm ewiglid). 
Er bat’3 gejagt, er liebt mich Armen; 
Einjt grüß ich ihn vor feinem Tron, 
Serettet nur durch jein Erbarmen, — 
Als Lebensfürit und Gottesjohn. 

J. W. Neufeld. 


Erfahrungen und Beobachtungen. 
Peter Töws, Swalwell, Alta. 





Fortſetzung. 

Unſerm Vertrauen gemäß zu der neuen 
Regierung, (welchem Zutrauen wir auch 
in der Begrüßungsadreſſe an Lord Duf 
ferin in folgenden Worten Ausdruck ga 
ben: ‚Wir beſitzen volles Zutrauen in 
die Fortdauer ihrer—der Regierung 
uns gegebenen Veriprechungen”) nahmen 
wir auch das uns von der Schulbehörde 
gebotene Unterftütungsgeld, obſchon mit 
mehr oder weniger Bedenfen an; denn 
der Negierung zu mißtrauen hatten wir 
noch feine Urſache. Die Schulen wurden 
unserer eigenen Inſpection unterjtellt, jo 
wie auch das Ordenen der Dijtrifte ohne 
Regierungs-Beihülfe nad) unferem eigenen 
Ermeſſen geſchehen durfte. 

Anders wurde die Sache erſt als das 
Mein und Dein begann in den Vorder— 
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grund zu treten, jeder auf jein eigen Land 
wohnen wollte, (wie e8 mancher Umstände 
halber auch beſſer war) und die Dorfsge— 
meinſchaften ſich auflöften. Hierve jpä- 
ter mehr, folglich dann auch die Schuldi— 
ſtrikte ſo wie die geſetzlichen Wege mit 
Beihülfe von Regierungs-Beamten geor- 
net werden mußten. Um dieje Zeit jomwie 
auch nah Einführung der Municipalitäts- 
Verwaltung jeitens der Regierung war 
auch Herrn Heſpelers Fürjorge und Hül— 
fe jonderli auch in der VBürgerfrage für 
uns nicht mehr ausreichend. Daß wir ihm 
ſonſt, aud) neben der Schulfache, wiel zu 
verdanfen haben, darf nicht vergefjen wer- 
den. Wenn er auch noch lange nicht das 
war noch fein durfte, was der Zandwirt- 
ichaftliche Verein oder gar die Füriorge 
Komität in Rußland uns Deutjchen war, 
jo jtand er uns doch mit Nat un Tat 
bei, wenn auch nicht als mit ihn. Aben— 
bürtige Deutjche, jo doch, wenn nidyt als 
Deutih Ruſſen, als „Mennonites“, wie 
wir fortan von den meiſten englifchen und 
ranzöfifhen Nachbarn bezeichenet oder 
genannt wurden, in der Meinung, daß 
der Name eine nationale Bedeutung babe. 
Noch bis in gegenwärtiger Zeit fommt 
zuweilen die Frage vor: „Sind Sie ein 
Mennonite oder German?” Nun, wenn 
überhaupt nicht, jo fommen wir zu diefer 
Deutichfeindlichen Zeit noch weniger zu 
furz dabei, daß wir in Rußland als 
Deutiche geboren und von dort eingewan- 
dert find. 


Erjt als eine deutiche Zeitung, die „Der 
Nordweiten”, ind Dafein gerufen werden 
jollte, wurde auch unser Deutichtum durd) 
den gern gejehenen Beifall der Mennoni- 
ten voll anerfannt, und dann erſt recht 
als deutiche Unterfchriften für ein beut- 
iches Ronfulat begehrt wurden. Doc was 
in diefem Fall mich felbft betrifft, zog ich 
bor, nicht ein Reich8-Deuticher, ſondern 
nad) wie vor, ein deutſcher Ruſſe zu fein. 
Eine Lüge zu jagen oder auch zu fchrei- 
ben mit Wiffen und Willen, hielt ich unter 
meiner Würde. 


Sn Sachen der Serichtsbarfeit, als in 
Forderung von Eidleiitung und anderes 
eriviejen gewiſſe Unterbeamte in der Land— 
Dffice, wo wir des öfteren Qand-Permits 
zu nehmen hatten, und auch im Zoll-Amt 
fih anfänglich fehr unfenntlih und un— 
willig, jo daß wir uns vermittelft des 
Freundes Jacob N. Schank jo wieaud) 
eines Beamten namens Klotz in Berlin, 
DOnt., Rat und Hilfe verichaffen mußten. 
Eriterem verdanfen wir, das heißt bie 
Mennoniten in Manitoba, iiberhaupt viele 
Hilfe und Beiftand. Er nahm uns per- 
jönlih in Empfang als wir in Quebed 
landeten und bejuchte uns fpäter in Mani- 
toba in bilfeleifternder Angelegenheit mehr 
mie einmal. Muf die obenerwähnte Be- 
ſchwerde ließ man uns dann auch infol- 
ge Inſtruction von der oberen Behörde 
aus Ottawa weiterhin unbehelligt, ohne 
uns den Bibelfuß und Eid aufnötigen zu 
wollen, oder auch bei „Affirm“” Gelegen— 
heiten die Hand aufheben zu follen, und 
unferer Erflärung, dab die Hand in die 
Höhe heben bei ‚Affirm” im Wideriprud) 
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1918. 


ſei mit dem Wort Chriſti weder bei dem 
Himmel ujw. wurde nicht widerſprochen. 
Das gegebene Verſprechen unferer Regie- 
rung, ſtatt der beſchworenen Ausſage mit 
einfa en Sa oder Nein abfommen zu dür— 
fen, Wurde von der oberen Behörde von 
Anfang an gehalten. 

Mehr, viel mehr Mühe machte uns die 
Bürgerfrage, jo viel mehr, dab wir davon 
ein beionderes Kapitel zu jchreiben haben. 


Ueber unſere Bürgerfrage. 


Umſtände von Verkauf und Tauſch, ſo— 
wie Erbſchafts-⸗Angelegenheiten machten es 
bald notwendig, auf die Erlangung der 
Landpatente der uns von der Regierung 
geihenften Heimjtätten Anspruch zu ma 
chen.” Teils hatte man uns auch jchon 
darauf aufmerffam gemacht, da; Sändel 
und nErbichafts-Angelegenheiten” ohne 
geri Hiche Verjchreibung auf die Dauer 
ungültig jeien. Much jollte auf das Be 
itehen der Dorfs-Gemeinſchaften Rückſicht 
genommen werden, da aud) eine Verfchrei- 
bung nötig erichten als „Incorporation'“ 
derjelben. Soldes Unternehmen erfor 
derte Anerkennung und Genehmigung der 
Behörden, da jonit in Ser Regel und nad 
dem beitehenden Gejeg ein Zeugnis erfor 
derlich war, eine gewiſſe, vom Geſetz be- 
jtimmte Zeit, auf dem Land gewohnt zu 
haben, und feinen Berpflichtungen nachge- 
fommen zu jein, bevor man dab Beſitz 
recht erlangen fonnte. 

Ein noch wichtigerer Umſtand war die 
Eingabe zum Bürgerreht, welche Form 
unjern Gefühlen wider'vrad. Da wurde 
ihon im Jahre 1878 anfangend, viel da 
rüber gehandelt und bin und her gejchrie- 
ben. Man jagte uns, dab der Saß in der 
Eingabe: ‚Bis zum Aeußerſten unjerer 
Kraft” welcher bezügli der Treue zu 
König und Reich darin enthalten iſt, nicht 
die Gefühle unjerer Gewiſſen überfordern 
brauche, da ja dem Meuferiten unjerer 
Kraft durch die Gefühle unjeres Gewiſſens 
die Grenze gezogen, und ſolche Grenze an 
anderer Stelle von der Regierung felbit 
genehmigt, und uns gemwährleijtet jei in 
den Worten ‚Unbedingte Gewijjensfrei 
beit.” Dennod) lie die Bedenflichfeit uns 
zögern. Und als endlich die Eingabe doch 
gemacht war, erſchien zu unjerer Bedenf- 
lichjfeit nod) etwas als ein „Unfenruf” im 
Serold der Wahrheit, und jo begab es fich, 
da ich mir einen unliebjamen Verweis 
dadurch zuzog, dab id) unjere Eingabe nod) 
einmal zurüdrufen wollte. Sier ein Aus 
zug aus dem Brief von dem Beamten: 
„Ihre Ausfagen von übereilter Unter 
ihrift in Beziehung der Iintertanen 
Pflicht und der Eingabe für die Landpa 
tente geben mir fund, daß Sie meine 
Stellung verfennen, mid nicht zu beur 
teilen nody zu würdigen verjtehen, da ich 
Ihnen und allen Beteiligten mitteilte, 
dab jeder Ausländer, der auf eine Heim- 
ſtätte Anſpruch machen will, vorerft brit- 
tiiher Bürger fein muß; und ehe Sie 
über Seimjtätten verfügen können, müffen 
unter allen Bedingungen die Anfragen 
für die KronsBeſitztitel eingereicht fein. 
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Dieſes ijt, was ich befürderte, und daß ich 
joihes mit Mufopferung meiner eigenen 
Bequemlichkeit tat, gebraucht Feiner wei- 
teren Erflärung. Mein Hauptzwed war 
und ijt diejer, den Dörfern eine feite und 
unzerreißbare Exiſtenz zu fichern. 

Ihre Gemeinde-Beihlüije können nur 
dann gejeglich beitehen, wenn die Heim- 
jtätten perſönliches Eigentum jind, da ſich 
über Kronsländer nicht verfügen läßt. 
Aber dejlen ungeachtet bedauere ich doc, 
daß ich Ihrem Wunſche gemäß die Patent 
Anfragen Ihrer Gemeinde-Mitglieder 
nicht zurückerſtatten fann, da diejelben 
ihon der Regierung eingereicht find. 


Haben Sie auch ſchon nachgedacht, wie 
und auf welche Art und Weije in einem 
Sterbefalle ihre ZTeilung-Erecutoren den 
Erben oder den Höchitbietenden einen ge- 
jeglichen Befittitel übergeben fönnen ohne 
im Bejige eines Kronspatentes zu fein?” 
Soweit der Auszug aus dem Brief. 

Nachdem ich mich hierauf ergebenjt ent- 
ihuldigt und um Nücdficht gebeten hatte, 
erhielt ich doch unterm 8ten Februar 
1878 das Holgende: „Herrn Peter Töws 
Meltefter in Grünfeld. Soeben erhalte 
ih die Nachricht, daß die Patentfragen 
Ihrer Gemeinde-Mitglieder, die ich jchon 
im Monat Dezember in die Kronskanzlei 
einreichte, noch eingeitellt werden fünnen. 
Und habe Ihrem Wunſch gemäß ſolches 
beauftragt. 

Die Einjtellung das Bürgerredyt zu er- 
langen verunmöglicht an und für ſich die 
Suftellung des Krons-Beſitz-Titels. Ach— 
tungsvoll grüßend, W. M. Heipeler.” 

Auszüglich noch ein weiteres Schreiben 
aus dem Minijterium in diejer Angelegen 
beit: „Daß der Agent der Dominion Län— 
dereien, dab die Mennoniten zaudern den 
Untertanen-Scmwur anzunehmen, aus 
Furcht, daß fie, ſolches tuend, ſich militäri- 
ſchen Dienſten verpflichten, welchem ſie 
ſich widerſetzen, ſelbiges ſei gegen Die 
Lehre ihrer Religion. 

Das was die Verpflichtung zu militäri— 
ſchen Dienſten anbetrifft, die Ordre im 
Rat vom 25. September 1872 gab den 
Mennoniten in Rußland die vollſten 
Verſicherungen abſoluter Freiheit, wenn 
ſie ſich in Canada niederließen. Und der 
Miniſter der Juſtiz gibt es als ſeine An— 
ſicht, daß die Annahme des Untertanen 
ſchwurs bei den Anfiedlern der Klaſſe in 
Canada nicht damit in Widerſpruch 
ſteht. In andern Worten: Daß ioldyer 
Aft, welcher nötig iſt, jie zn befähigen die 
Patente zn erhalten, nicht angejehen wer 
den wird als widerjtreitend mit der Frei— 
beit von militärischen Pflichten zugelichert 
als oben. 

Und der Miniiter des Innern em- 
pfiehlt, da der Agent der Dominion-Län- 
dereien durd Seren Heſpeler, Einwande- 
rungsagent in Manitoba, anthoriſiert 
jei, die Mennoniten demgemäh zu unter 
richten; das Komitee unterbreitet die vor- 
ausgehende Empfehlung bei Genehmigung 
Beicheinigt, W. A. Himsworth.“ 

Fortiegung folgt. 





Bibelfonferenz; am 25. Februar bis zum 
1. März diejes Jahres über Matth. 
Kap. 24. und den Gbräerbrief, 
and) zwei Vorträge über die 
Bergpredigt. 


Gsortiegung.) 


Die Beiprehjungen und die Fragen 
zeugten von dem lebendigen Intereſſe, das 
man für Ddiejen Gegenitand hatte. Mit 
dem Liede 224 und Gebet ſchloß die Siz 
zung um 4 Uhr. Die VBerjammlung war 
nachmittag ſchon bedeutend zahlreicher. Uhr 
7 abends intonierte Br. D. Töws Lied 
339: „Sel'ge Gewißheit“, worauf Br. €. 
Ens die Eröffnung machte mit Eph. 5, 1 

21 und Gebet. Hierauf forderte Br. 
D. Töws Br. 9. Neufeld auf, die Be 
ſprechung zu leiten. No. 118 in Gvangel. 
Xieder wurde nod) gejungen. Zuvor aber 
wurde von Br. G. Buhler aus Herbert ein 
Vortrag gehalten über ‚Was iſt der Unter 
ihied des Israel im alten Bunde und 
dem des neuen Bundes?” Folgende Ge 
dDanfen wurden hervorgehoben: Die Ber- 
heißungen für Israel waren für dieſe Er 
de, für den neuen Bund: Gemeinschaft 
mit Gott dur Jeſum Chriſtum; Moſes 
der Mittler des alten Bundes, Chriſtus 
it ın Emwigfeit unfer Mittler; auf Sinai 
wurde Israel durch die Geſetzgebung zu 
einer Gemeine organiliert, am erjten 
Pfingitfeite des Neuen Tejtaments gründe 
te der Herr Jeſus jeine Gemeine durch 
die Ausgießung des heiligen Geiftes. Die 
neue Gemeine iſt himmlische Kraft der 
Wiedergeburt durch Wort und Geiit des 
Serrn. Das alte Sörael durfte feinen 
Feind haſſen und vertilgen, das neue aber 
joll feine Feinde lieben. Irdiſcher Beſitz 
war dem alten Bundesvolf verheien, uns 
aber des Himmels Herrlichkeit. 

Nach Abiingen des Liedes Wo. 72: 
‚Bald, ja bald!” begann unter Zeitung 
Br. Neufelds die Beiprehung. Wurde im 
Vortrage Br. G. Buhlers der Unterjchied 
der altteftamentlihen Gemeine mit der 
neuteſtamentlichen, jo wurde jet mehr die 
Mehnlichkeit beleuchtet. Wohl jei JIsrael 
mehr auf das Sichtbare, die neuteftament- 
liche Gemeine auf das Unjichtbare verwie 
ien; dody „Abraham glaubte dem Herrn, 
und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.” 
So iſt das-altteftamentliche Israel ebenfo 
auf den Grund des Glaubens erbaut als 
das neuteitamentlihe. Mit dem Liede 
No. 59 und einem Gebet von Br. D. Töws 
ſchloß der erite Tag, und jeder, jo glaube 
ich, ging froh und nachdenkend über das 
VBernommene heim. 

Ich sehe, ich muß mich Fürzer fallen, 
ſonſt wird die Aunahme verjagt werden. 

Dienstag halb 10 Uhr famen jchon die 
Schlitten aus allen Himmelsgegenden, u. 
Uhr 10 hatte fich unſer ziemlich geräumi- 
ges Gotteshaus gefilllt, und Br. Gerh 
Epp lieg Lied No. 7 fingen. Br. 9. 
Miebe, Langham, eröffnete mit dem Liede 
No. 27 und Leſen von Zuf. 11, 1—13. 
Er madte die Bemerfung, wie nötig wir 
das Beten haben, darum follten wir mit 





den Süngern einjtimmen: „Serr, lehre 
uns beten!” Nach dem Gebet wurde ge- 
jungen, Xied No. 330. Br. Heinr. Neu- 
feld leitete jeinen Vortrag mit Hinweis 
auf den 45. Bers des 24. Kapitels Ev. 
Matt). ein, indem er bemerfte, wie wid)- 
tig es jei, dem Gejinde Speije zur red)- 
ten Zeit und die rechte Speije zu ge- 
ben. Durch jolde und ähnliche Bemerfun- 
gen veranlaßte uns alle der liebe Bruder 
zur erniten Selbjtprüfung. Bejonders 
den Predigerbrüdern wurde es ans Herz 
gelegt, dem Bolfe die rechte Speije und 
zur rechten Zeit zu geben. — „O Heil’ger 
Geiſt, leite du uns in alle Wahrheit!” Nun 
verlas er den 11. Vers und jprad) da- 
rüber, und jo nahm er jeden Vers bis zum 
14. durch und juchte die Wahrheit deriel- 
ben uns vor Augen zu jtellen. Es ijt jehr 
zeitgemäß, Bers 11 zu beadten, daher 
das ernite Mahnwort: „Prüfet die Gei- 
ſter!“ Der Irrlehren werden immer 
mehr, und indem ſie ihnen paſſende Bi— 
belſtellen zitieren, die ſie aus dem Zuſam— 
menhange herausreißen, verwirren und 
verführen ſie ſchwache Seelen. „Wachet 
und betet!“ Weil die Liebe in vielen er 
faltet, wird die Ungeredtigfeit überhand 
nehmen auch in der Gemeine des Herrn. 
Gewalt gehet vor Necht heute ſchon. Der 
Starfe drücdt den Schwachen. Dem zu be 
gegnen, werden, wie Tags vorher jchon er 
wähnt, allerlei Vereine gebildet. Geheime 
Sejellichaften exiitieren, die „Bumanität’” 
„Menjchenliebe” und „Menſchenrechte“ auf 
ihre Fahnen geichrieben, aber Chriſtum 
als den wahren Gottesjohn verleugnen. 
Fortiegung folgt. 


« „‚ermigie Stuaten 


Galifornia. 


Needley, California, den 20. Februar. 
Werter Editor! Ich möchte etwas zur Ber 
öffentlihung geben inbezug auf einen 
Zraftat, den mir jemand ohne Angabe 
jeines Namens und feiner Adreſſe zuge 
jandt bat. Wäre fein Name dabei gewe 
jen, wiirde ich mich an ihn perjönlich ge 
wandt haben. Nun zur Sade. Der 
Traftat iit 16 Seiten itarf und bandelt 
vom Beten, eritens vom „Stehend Be 
ten” und zweitens vom ‚Laut Beten”. 
Ich babe geitaunt, wie diejer Freund oder 


engberzige Bruder die Schrift nur ver 
ſtehen fann und dabei jo ſcharf werden 


und mit Gottes Wort verdammen. 

Ich möchte nun einige WBunfte an 
führen, während es ſich in dein ganzen 
Traftat um ein und Dasielbe handelt und 
Scriftitellen ber e ihrt werden, wovon 
einige gar keinen Bezug auf das Beten 
haben. Die Hauptbibelſprüche, worauf er 
jein ganzes Fundament ſetzt, ſind dieſe 
zwei Bibelſtellen: Matth. 6, 6 und Ev. 
Joh. 4, 23. 24. Ih würde ihn dabei 
lajien wollen, wenn er glauben fönnte, 
das er in dieſer Einſchränkung es alles 
mit feinem lieben Gott abmaden kann. 
Die Pſalmiſten, auf verſchiedenen Stellen, 
geben uns zu verjtehen (Pl. 34, 7; 42, 2 


Mennonitifche Rundſchau 


u. fait in jedem Pſalm finden wir es), dab 
man den Serzensdrang oder Danfjagung 
in lauten Worten fund tun joll. Baulus 
und Silas fonnten es aud nit im 
Stillen abmaden, Ap. Geſch. 16, 25. Ich 
denfe, wer zum Simder gavorden ijt und 
wiedergeboren (Ev. Joh. 3, 5 uſw.), der 
fann nicht alles im Verborgenen tun. Dem 
verborgenen Beten jtimme id) ganz bei 
und bete auch meijtens daheim im Käm— 
merlein. Aber in der Verſammlung, wenn 
mich der Geijt treibt und mahnt, fühle 
ic) mich gedrungen, laut und verſtändlich 
zu beten, um den allgemeinen Segen zu 
empfangen; aber nicht wie der Zraftat 
ihreiber es meint, aus Hochmut und 
Brahlerei, jondern es fojtet mid) jedes- 
mal eine Ueberwindung, es zu tun, und 
ih fühle mic glüdlid, wenn ich es tun 
faın als im Gehorſam. 





Stellen jeines 
und gar nicht 


Run komme ich auf die 
Traftates, wo id) ihn ganz 
verjtehen und mir voritellen kann als 
itillen fnieenden Beter ſolche Stellung 
zu nehmen. Bruditüde aus dem Trak 
tat: Seite 5 nennt er es „mutwillige 
llebertretung“ und führt Ebr. 10, 26 
3l an. Seite 6: Aljo, wer in Verſamm 
lungen laut betet gehört zu denen Xuf. 
13, 24. Seite 13: Und der Teufel ift jich 
jicher, da er die Zieranbeter nach Offb. 
14, 11 befommt, und wir jollten uns auch 
ſicher ſein, daß das verbotene Stehen und 
laut Beten in Verſammlungen die Zier 
anbeiung iſt. Seite 14: Bon Daniel Sta} 
jel auf der 277. Seite von Jahre 1819, 
woraus wir auch jehen, daß jene noch nad) 
Gottes und Seju Vejehl beteten. Sehen 
aljo, day die Heiligen damals nod) nid 
nach Offb. Joh. 13, 7 überwunden waren. 


Damals predigte unſer Boll no gern 
umjonit aus Xiebe, aber beute, bein of 
jentiigden Velen verſchwindet der guie 
Geiſt; es joll ſchon gut bezahit werden, 
eben weil der Zeufel heute die rechten Ge 
beie fait ganz abichafien fanın. Darum 
bleiben alle Siinden. Darum wird es mit 
den Kriege auch immer ſchlimmer: denn 
Gott erzürnt ſehr, daß faſt alle ſeinem 


Wort und Geiſt ungehorſam ſind auch noch 


beim Beten. Dem Teufel aber immer 
Gehör geben, wenn der Gedanken gibt. 
Darum läßt Gott den Krieg zu. Seite 
15: Dann kam der liebe unjcyuldige Jeſus 
und lieh ſich für uns jtrafen, gab uns 
aber nad) der Gerechtigkeit Befehle, wie 
wir beten jollen, um erhört zu werden, 
Mattb. 6, 6, wo bloß das verborgene 


Beten erlaubt it, Ev. Joh. 4, 23. 24. Wo 
bloß im eilt befoblen it, meint alfo 
beides eins. Wer jebt, wenn auch neben 
bei, öffentli vor Menſchen betet, der iit 
auch) ungeboriam: wer beiden Serren 
dient, geht doch verloren. Seite 16: 
Schluß. Geichrieben aus Liebe zur See 
lenrettung, damit der liebe Leſer aus Got 
tes Wort Grund und Erfenntnis finden 
möchte, dab es mit dem Stehen und laut 
Beten vor Menjchen derjelbe jatanische Ve 
trug ilt, wie mit Adam und Eva und nod) 
foviel Schlimmer, weil fein anderer Erlöjer 
mehr fommen wird. 

Das find kurze Auszüge aus dem Traf- 
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tat. Noch eine Bemerkung möchte ich über 
Joh. 4, 23. 24 machen, welches jein zwei 
ter Kernſpruch in der Bibel iſt. Er ver 
ſteht den Vers „im Geiſt anbeten“ als 
ſtilles Gebet und wahricheinlih nur in 
feinem eigenen Geiſt ohne Wort beten. 
Sch veritehe aus diejem Vers mehr und 
alaube, durch Gottes Geiſt in meinem 
eilt anzubeten, und in welcher Gelegen 
heit ih bin, er mir die Anleitung im 
(Sebet gibt, ob in jtillen oder in lauten 
Worten, wie der Geiſt es für pajjend hält. 

Noch eine Bemerkung über ſtehend Be 
ten, welches der Traftatichreiber auch jo 
jehbr verdammt. Ih gebe gern zu, dab 
man fnieend beten jolltee Wenn Der 
Raum und die Umstände es fait nicht er 
lauben, jollte man jich nicht jo jtreng an 
die Negel binden, die jelbit die Bibel auch 
nicht hat. Wielleicht erreicht mein Schrei- 
ben den Traftatichreiber durcdy die Mund 
ihau, dann möchte ih ihm doc jagen, 
wenn er es aus Liebe tut, wie er jchreibt, 
um mid und andere jeiner Erfenntnis 
gemäß zu retten, nicht zu vergejjen Matth. 
7, 1. Dann möchte ih ihm nad) jagen, 
was ih in Rußland einem Addentiſten 
jagte, der mir jeine Erfenntnis zum Sab 
bathhalten aufzwingen wollte, dem ich 
aber beweilen fonnte, dal er ibn noch nie 
richtig gehalten hatte. Ich führte dann 
Heſ. 33, 8—) an, und bat ihn, mic fer 
ner in Ruhe zu lajjien. Wenn ich nadı 
feiner Meinung verloren ginge, jo ſprä 
den ich und die Bibel ibn frei von aller 
Verantwortung dafür, weil er mir alles 
gejagt und mich gewarnt hatte, Die 
Schuld liege jegt auf meiner Seele. Das 
möchte ih) auch dent Zraftatichreiber ja 
gen und ibn noch bitten, wenn er richtig 
ſteht, im Gebet Joh. 17, 21 zu betrachten. 
möchte dieſes Schrei 


ww; J 
Korn. Iſaak. 


Der „Zionsbote“ 
ben auch aufnehmen. 


Ave., Yos Gal 


Angeles, 


III 2 \ 
März. Werte 


735 Central 
fornia, den 21. Rundſchau 
familie! Ich will wieder einmal etwas 
bon mir hören laſſen, und zwar veranlaßt 
‚sich Dazu die Beſprechung vom 24. 
auf der Stadtmiſſion. Wir gingen alle 
jo gejegnet weg, und darüber möchte ic) 
etivas, wenn auch in großer Unvollkom 


War, 


menbeit, jchreiben in der Hoffnung, es 
möchte zum Segen und zur chrütlichen 
Freude gereihen. Die beiden Brüder, 
Br. H.—keiter und Br. 3.—Sonntag- 


ihullehrer, und die ganze Gemeinde wa 
ren ein Serz und eine Seele, jo daß man 


mit Wahrheit ausrufen fonnte: Hier iii 
aut jein! Es wurde beſchloſſen, eine 
Stadtmilfion zu organilieren. Alle, die 
jih derſelben anſchließen wollen, jollen 
arimdlich wiedergeboren jein und auch ein 
wahres, galäubiges Befenntnis ablegen, 


worauf fie dann getauft werden fönnen. 
Die Wahl zwiſchen Untertauchung 
Beiprengung ſteht frei. Diejenigen aus 
andern Gemeinschaften müſſen ein Zeug 
nis darüber bringen, daß fie gläubig jind 
In schlechte Gejellichaft zu geben, iſt ganz 
unerlaubt. Das heilige Abendmahl jollte 
nicht weniger al3 zweimal im Jahr, und 
zwar mit Brot und Wein, gehalten wer 


oder 
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den. Auch da feine Parteilichfeit. Wer 
für Fußwaſchung iſt, mag fie haben, und 
iit fein Unterſchied, ob Engliſch oder 
Deutih. ES wurde mit einem Sclage 
durch Hündeaufheben beantwortet. Da 
haben wir wirklich erfahren: inigfeit 
macht itarf, und: Wo zwei oder drei zu— 
jammen find in des Herrn Jeſu Namen, 
da ſpricht er jelbit jein Amen. Es hat 
mir jo viel Freude bereitet, daß ih fait 
nicht ſchweigen fann, daß der Heiland uns 
jo fühlbar nahe war in dieſer trüben Zeit, 
wo alles jcheint dem Unglauben anheim- 
zufallen. Zirkuſſe, Theater, Wandelbil- 
dervoritellungen find voller als Gebets— 
jtätten. Aber Gott jei Lob! er bat aud) 
noch jeine Kinder. Es will einem mand)- 
mal jo gehen wie Elias. 

Zum Schluß wünſche ich, alle Leſer 
möchten mit mir erwägen, was der Did)- 
ter ſingt: Hebet Chrifti Fahne hoch! 
Yuf, die Zeit verrinnt ujw. Dieſes 
Schreiben verläßt mich, gottlob, bei beiter 
Geſundheit, das diene Kindern und allen, 
die mic) kennen, zur Nachricht. Bitte um 
Briefe! Sarah Giesbredit. 


Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 29. März, 
1918. Werter Editor und Leſer der Rund— 
ſchau! Weil heute ein ſo ſtiller Charfrei— 
tag iſt, weil es ſo unaufhörlich und ſanft 
vom Himmel träufelt, ſo will ich ein 
paar Zeilen ſchreiben. Mehrmals iſt 
es ja ſchon vorgekommen, daß am Char— 
freitag großer Sturm iſt. Wie ſo ganz 
anders iſt's doch heute; obzwar es in der 
Welt ſo unruhig iſt, und das Morden und 
Schlagen fein Ende nehmen will,— jo 
it es in der Natur jo lieblich und jchön 
an diejem jo wichtigen Tage. Der janf- 
te Regen, die grünen Felder, die Aprifo- 
jenbäume wei voller Blüten, das Wet- 
ter mild,fein Wind,nur ein janftes Säu— 
jeln, die Vöglein fingen aus voller Brnit. 
Dann, wenn man alles fo üiberdenft, dann 
treibt 08 einen mädtig zum Xoben und 
Danfen für all die vielen Segnungen, 
die der Herr an uns allen tut. Wenn wir 
nur immer fünnten jeine Wege redjt ver- 
itehen! Dit finft man in Trauer indem 
man dem Serrn nit genug vertraut. Und 
jollte der, der ſchon jo viel an uns ge- 
wandt, uns laſſen fönnen? Nein, das fann 
nicht geichehen. Wenn aud) Die Bölfer 
toben und die Macht der Finiternis auf- 
iteigt: der Herr ſteht am Ruder, und 
weiter fann uns nichts geichehen, als 
was er zuläßt. Und jo wiſſen wir, unter 
weſſen Schuß wir jtehen. Wenn man das 
nicht wüßte in dieſer jo jchweren Zeit, 
wie wollten wir es dann maden? Und 
jo fünnen wir getrojt mit dem Dichter 
ausrufen: 


Wir hoffen nichts als lauter Gutes 
Aus deiner reichen Liebeshand 

Und geben nun getrojten Mutes 
Durch diejes trübe Nebelland, 

Als Kinder hier, als Erben einit 
Dort, wo du uns mit dir vereinit. 


Alenrronitiſche Rundſchau 


Ja, einer nach dem andern aus un— 
ſerer Gemeinde iſt ſchon dort mit Jeſus 
vereint. Den 10. März ſtarb die Witwe 
Johann Schmidt, Grünfeld. Sie hat 
ihren Mann nur drei Jahre überlebt; 
jegt jind fie vereint vor dem Tron Gottes. 
Es war redjt rührend, ihre vier großen 
Töchter am Sarge jigen zu jehen, ohne 
Bater, ohne Murter. Doch wir haben ja 
die VBerheigung: Wenn Vater und Mutter 
uns verlajfen, jo nimmt der Herr jid) 
unfer an. Und der Herr wird ja aud) 
dieje vier Einjamen nicht verlajjen, bis 
aud) jie einft dort bein Heiland Bater 
und Mutter wieber treffen—in der obern 
Heimat. 






Schon iſt's droben! O dort loben 
Seine Geilter ihren Herrn, 

Der jie zählte, der fie wählte 
Aus dem Todesabgrund fern. 
Dorthin ziehe ſpät und frühe 
Mich, du heller Morgenitern! 


Bald werden wir Oſtern feiern, ein 
Freudenfeſt, nicht jo wie der heutige Tag, 
wo man mit wehem Herzen an die Zeit 
denfen muß, wo der Heiland ans Kreuz 
gebeftet wurde, jondern wir dürfen aud) 
das Feſt feiern, wo er vom Tode zum 
Leben auferjtanden iſt. Und jo wünſche 
ih dem Editor und Leſern gejegnete 
Ditern. 

Anf Wiederjehen! 

Selena Warfentin. 





Miflonri. 





Elinton, Miffouri, den 28. März. Wenn 
bier bei Clinton herum eine große 
deutihe Anfiedlung wäre, dann hätte 
wan mehr zu beriditen; aber es find eben 
nur wenig deutſche Leute hier. Somit 
macht man nur wenig Bejuche und erfährt 
auch nur wenig. Die Brüder Böttcher 
und Iſaak fuhren legte Woche von bier 
ab nah San Francisco, California. Jo— 
hann Neufeld wurde fi einig und fuhr 
legten Montag in aller Frühe auch dort- 
bin. Er ijt auch neugierig, einer General- 
fonferenz beizumwohnen und dann aud 
das „gelobte” Land zu befehen, ehe die 
Sapaner berüber fommen und "nehmen 
es ein. Wir haben hier einen jungen 
Mann, der glaubt e8 ganz feit, dab die 
Sapaner und Merifaner dieſes unfer 
ihönes Land plötzlich überfallen werden 
und einen großen Teil erobern. So 
möchte ih noch nicht nah California 
wollen, jondern foweit ab .wie möglich 
bleiben. (Hoffen wir, da die Gefahr von 
dorther nicht jo groß iſt! ED.) 

x. 8. Ortner hatte fi 9000 Erdbeer- 
pflanzen ſchicken laffen, die er anfangs 
diefer Woche pflanzte. Ich glaube, jeßt 
wird er fi einen guten Regen wünſchen, 
ſonſt werden fie ihm vertrodnen. Es iſt 
ein jonderbar trodenes Frühjahr. Da 
haben wir bis den halben März viel Wind 
gehabt und jehr wenig Regen; ober der 
Kalender jagt, dab wir jegt mit Oſtern 
viel Regen befommen werden. Die Peds- 
brüder laffen fi einen großen Elevator 





bauen. Da iſt Ortner auch alle Tage 
fleißig dran. Wenn man da hinauf ſchaut 
und fieht ihn oben nageln, da grujelts 
einen doch. Aber das Geld iit jo verlod- 
end, dab der Menſch alles wagt. 4. €. 
Gräfe, der Seminargärtner, bat ſich auch 
noch 4000 Eröbeerpflanzen bejtellt zum 
Pflanzen. Ein Aere Erdbeeren bringt ja 
aud, wenn die gut tragen, mit allem 
Fleiß, Mühe und Arbeit über $300.00 
ein. Die zwei Eichmansbrüder, die hier 
zur Schule gingen, haben die Schule ver- 
lajien müſſen. Sie haben ſich jehr ge- 
wehrt und alles drangejegt um frei zu 
bleiben. Aber es ging nicht, der Militär- 
zwang ijt jtärfer gewejen. Mit jchwerem 
Herzen mußten fie Abjchied nehmen. Aber 
alles Weh und Leid wird einmal ein Ende 
nehmen. 

Prediger Karl Leer von Norddaktota 
war legte Wocde bier auf Beſuch und 
bat einige jehr ernite Anſprachen ge- 
halten. Abends hatte ich Gelegenheit, 
mit ihm perjönlid) zu ſprechen über man- 
de wichtige Gegenjtände Er glaubt an 
ein entichiedenes chriftliches Leben; nicht 
halb der Welt und halb mit Chrijto, jon- 
dern ganz in Chriſto leben. Wir famen 
auch auf den heutigen Zuſtand zu jprechen, 
daß das Weizenmehl fortgejchieft wird und 
wir Cornbrod ejjen jollen. Er jagte, bei 
ihnen in Norddafota hätten fie ſchon 
lange fein reines Weizenmehl mehr be- 
fommen, jondern Kriegsmehl. Es geht 
jo, wie es ſchon in frühern Zeiten ge- 
gangen hat und wie der Herr in Hejefiel 
14, 13 fagt: Wenn ein Land an mir fün- 
digt und dazu mic, verjchmähet, jo will 
id) meine Sand über dasjelbe ausjtreden 
und den Vorrat des Brots wegnehmen 
und will Teurung hinein ſchicken. — Auf 
einer andern Stelle heißt es: Ich will 
den Vorrat des Brots wegnehmen, daß 
jie das Brot efjen müfjen nad) dem Ge— 
wiht und mit Hummer. —Man wird 
mandmal redt befiimmert, wenn man 
jehen muß wie die jchönen, geiunden 
Sünglinge ihr väterliches Heim verlaffen 
müffen und zur Armee gerufen werden, 
und mande auf Nimmerwiederjehen. Es 
gibt Leute, die hoffen auf bejjere Zeiten; 
aber wenn man Jeſu Ansiprüche lieit, 
jo fann man nicht auf beſſere Zeiten hoff- 
en, fondern auf ſchlechtere. Die Ungered)- 
tigfeit wird überhandnehmen und Die 
Liebe wird in vielen erfalten. Die Men- 
ihen werden verihmadten vor Furcht 
und vor Warten der Dinge, die fommen 
follen auf Erden. Denn aud) der Himmel 
Kräfte werden ſich bewegen. Wir lajen 
uns heute im Propheten Soel: „DO meh 
des Tages! Denn der Tag des Herrn lt 
nahe und fommt wie ein Verderber bom 
Allmächtigen. it nicht die Speife vor 
unjern Augen weggenommen? Erzittert 
alle Einwohner im Lande, denn der Tag 
des Herrn iſt nahe: Ein finjterer Tag, ein 
dunfler Tag, ein wolfiger Tag; gleichwie 
jih die Morgenröte ausbreitet über die 
Berge, fommt ein groß und mächtig Bolt, 
desgleihen vorhin nicht geweſen iſt und 
binfort nicht fein wird zu ewigen Zeiten 


Fortſetzung auf Seite 10. 
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Litorielles. 











Sondern wer ſich rühmen will, der 
rühme ſich deß, daß er mich wiſſe und 
kenne, daß ich der Herr bin, der Barm— 
herzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet 
auf Erden; denn ſolches gefällt mir, 
ſpricht der Herr. Jer. 9, 24. 


Die Zeiten ändern ſich. Es hat 


Zeiten gegeben, wo man keinen Ruhm 
darin ſahe, wenn jemand ein Anbeter des 
Herrn des Himmels und der Erde war 
und etwas von feinen Wegen zu erzählen 
wußte. Man hing andern Göttern an, 
die feine Götter waren, ſondern Menichen- 
werf, und lobte diejelben wie einjt König 
Beljazer mit feinen Gewaltigen u. Haupt- 
leuten bei dem berrliden Mahl, als an 
der Wand auf geheimnisvolle Weije die 
Schrift eridhien und ihm jein Urteil ver 
fündigte, oder wie die Ephejer, welche 
laut Apgeih. 19, 34 bei zwei Stunden 
ihrieen: „Groß iſt die Diana der Ephe— 
fer.“ Aber heute iſt e8 anders. Viele 
rühmen fich heute, dab fie den Herrn wij- 
fen und kennen, obgleich fie ſich nicht von 
dem Geiſt Gottes treiben laſſen. Man 
bildet fi etwas darauf ein, für jchrift- 
fundig, weile und fromm gehalten zu 
werden, und redet ſich jelbjt ein, bei Gott 
in ganz bejonderer Gunst zu jtehen wegen 
des unermüdlichen Forſchens in der Schrift 
und des Eifers, Menichen zu dem jelbit- 
geſchaffenen NReligionsiyitem zu befehren. 
Bon diejen verlangt der Herr aber nicht, 
da fie ſich rühmen jollen, daß fie ihn 
willen und fennen, daß er der Herr it, 
der Barmberzigfeit, Net und Geredtig- 
feit übet auf Erden. Diejen gilt der Aus— 
ruf Seju: Wenn du es wüßteſt, jo würdeſt 
du auch bedenken zu diejer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun 
iſt e8 vor deinen Augen verborgen. Aber 
wer den Herrn erfannt bat als foldhen, 
wie er fi in Jeſu der Welt geoffenbaret 
bat, wer in Jeſu Blut Vergebung der 
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Sünden empfangen und durd Gottes 
Kraft in einem neuen eben wandelt, der 
darf rühmen. denn jein Rühmen gilt nicht 
feiner Berjon, jondern dem, der ihn 
mädtig macht, Ehrijtus. 





Einen jeltenen Bejuc hatten wir legten 
Sonntag. Br. Bärg von Reedley, Cali- 
fornia, hielt hier auf jeiner Reiſe nad) 
Wajhington an, predigte vormittag in der 
biejigen Mennonitenfirhe und fehrte für 
einige Stunden in unjerm Haufe ein. Der 
Bejud) war uns viel wert, dod) war er nur 
furz, denn Br. Bärg hatte Eile und be- 
fand fi, wie erwähnt, auf dem Wege 
nad) Wajhington oder New VYork, einen 
unjerer jungen Männer, der durd) ir- 
gendein Verſehen nicht feinen Bla mit 
den andern Wehrlojen zujammen erhal- 
ten hatte und nun zur Front geichict wer- 
den jollte, zu treffen und ihm behilflich 
zu jein, jeine Sade in Ordnung zu brin- 
gen. Möge der Herr jeine Bemühungen 
mit Erfolg frönen! 





— Sehr jharf wird in unferm Lande 
gegen den Gebrauch jowie SHeritellung von 
und Sandel mit geiltigen Getränfen ge- 
fümpft. Die Erkenntnis der Schädlid) 
feit des Trinfübels auf allen Gebieten 
wird immer allgemeiner, und die Anhän- 
ger der Prohibition mehren fi von Jahr 
zu Jahr. Doch auch ihre Gegner jchlafen 
nicht, und aud fie haben Anhang, der 
nit zu unterjhäßen it. Die Anſicht, 
dab jedermann das Recht hat zu beitim- 
men, was er trinfen darf, ſcheint je richtig 
zu jein, daß viele, die ſelbſt nichts um die 
itarfen Getränfe geben, gegen die Ein- 
führung der Prohibition find. Dies nu 
ken die Brauer und Getränfeverfäufer zu 
ihren Gunjten aus. Sie werden nidt 
müde, dem amerifaniichen Wolf zu ver- 
jihern, daß jtaatlihe PBrohibition das En 
de der amerifaniichen Freiheit iſt. Ihnen, 
den Brauern und Händlern iſt e8 aber 
nicht jo jehr um die Freiheit der amerifa 
niihen Bürger zu tun, als um die Frei 
beit für ſich jelbit, die amerifanijchen 
Bürger durd ihre Getränfe wie Sflaven 
an ſich zu feſſeln und fi) nad) Möglichkeit 
auf Koſten derjelben zu bereichern. Es 
gibt manches andere, das verboten iit ob- 
glei dies vielen Leuten nicht paßt. 
Wenn wir von unjern Rechten und Frei- 
beiten Gebraud machen, müſſen wir dar- 
auf jehen, dab unſer Nächſter dadurch nicht 
in jeinen NRedten und Freiheiten beein- 
trädhtigt wird. Sobald dies geichieht, 
nehmen wir ihm die Rechte, die wir für 
uns beanſpruchen. Das wäre nicht recht, 
darum hat das Geſetz Grenzen gezogen, 
die wir einhalten müſſen. Was Trinfer 
unter Umſtänden anrichten, iſt befannt 
und braucht nicht erwähnt zu werden, und 
da fie in betrunfenem Zujtande nicht fähig 
find, ſich jelbit im Zaum zu halten, fann 
man fie nicht für ihre mwährend- diejes 
Zuſtandes verübten Untaten verantwort- 
lich maden; aber man fann fie verant- 
wortlich halten dafür, daß fie fi) in den 
Zuſtand hineingetrunfen hatten. Dies 
Verantwortlichhalten nützt aber gemöhn- 
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fi) nichts, denn der einmal dem Trunfe 
Verfallene erliegt immer wieder der Ver- 
ſuchung und holt ſich einen „Rauſch“ wenn 
immer er Gelegenheit dazu bat. Sit es 
da nicht ganz natürlich, daß, wenn man 
die Leute nicht von dem verderblichen Ge— 
tränf fernhalten fann, man dann das 
Setränf aus ihrem Bereich entfernen 
mu? eder rechtlich zu denfen befähigte 
Menſch wird zugeben müſſen, daß das 
Opfer, welches er mit der Aufgabe jeines 
gewohnten Schnapjes bringt, nicht zu 
groß iſt im Vergleich mit dem Segen, den 
die Vorbeugung des durch die Trunfen- 
beit entitehenden Elends bringen muß. 
Wer ji in diefer Beziehung nicht durd) 
Sejege einichränfen laſſen will, würde gut 
tun, aus eigenem Antriebe der Gemwohn- 
beit, geiltige Getränfe zu genießen, zu 
entjagen. Das wäre ein Opfer dem 
Herrn gefällig und ihm und feinen Mit- 
menjchen zum Segen. 


— Bir jenden jet nit mehr Fa- 
milienfalender nad) Canada, weil Div 
canadiihe Regierung ihre Einführung 
verboten hat. Wir bedauern, iwie bereits 
früher gejagt, daß derjelbe in Konflikt mit 
den Berordnungen, die dort jekt gelten, 
gekommen iſt. Können es aber nidt 
mehr ändern. SBoffentli haben die Leſer 
Nachſicht mit und. Wir wollen unjer 
Möglidhites tun, den Kalender für das 
nächſte Jahr auch für Canada brauchbar 
zu machen und hoffen, dab uns das ge- 
lingen wird. 





— Der Krieg fordert viel Opfer an 
Gut und Menichenleben, und die Stellen 
der gefallenen Krieger müſſen durch friſche 
Truppen erjeßt werden. Um jtet3 einen 
Borrat friiher Truppen zu haben, wer 
den immer mehr junge Männer zum 
Dienit einberufen. Bald trifft das Los 
diejen, bald jenen. Auch von bier im 
Publiſhing Houſe muß ein junger Bruder 
dem Ruf folgen, und nad) dem Uebungs— 
lager gehen. Es gibt da feinen Ausweg, 
der Ruf ijt jtreng wie der Tod, welcher 
feine Perſon anfiehbt; doch iſt ein Inter 
ihied da: Man nimmt nicht Perjonen 
jeden Alters. Obgleich der erwähnte Bru- 
der gewöhnlich Engliſch jegt, hat er uns 
doch oft mit der Rundſchau geholfen, be- 
fonders in der legten Zeit, als die deutiche 
Setzerin Erholung nötig hatte. Doch iſt 
das nicht der alleinige Grund für unſer 
Dedauern, daß er fort muß; wichtiger iſt 
die Frage, wohin er muß. 


Ans Mennonsiichen Kreiſen. 
Maria Löwen, Hepburn, Saskatchewan, 
berichtet den 27. März: „Das Wetter iit 
jehr ſchön, es wird ſchon auf Wagen ge 
fahren.“ 


— 


Avon, S. Dakota. Haben ſchönes Früh— 
jahrswetter. Haben in zwei Wochen bald 
alles eingeſät. Geht überhaupt verhält- 
nismäßig gut. Wünſche Editor und Leſern 
ein gejegnetes Oſterfeſt, dem wir uns ja 
jegt nähern. Rev. Cornelius Ewert. 
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Inman, Kanjas, den 28. März. Vom 
Wetter ijt zu berichten, dab es den ganzen 
Märzmonat jehr ſchön geweſen iſt. Mit 
Gruß, Henry und Sujie Cjau. 





Sohn R. Schellenberg, Hochſtadt, Man., 
ichreibt: „Wir find in unjerer Umgegend 
alle jo ziemlich) geiund. Haben jet ſchö— 
nes Wetter. Der Schnee iſt jo mehr alle 


weg. Wenn es jo’ bleibt, wird bald mit 
der KEinjaat begonnen werden. Nebſt 


Gruß, John R. Schellenberg.“ 

Dallas, Oregon, R. 1. Bitte die Men- 
nonitiſche Rundſchau an uns nicht mehr 
nad; Wheeler, Waſh., zu jenden, jondern 
an obige Adrejje. Wir gedenken jegt et 
lihe Monate herum zu flattern, ehe wir 
wieder ein Neſt bauen. Bielleiht lajjen 
wir jpäter noch etwas mehr hören. Peter 
Siemens. 


Dallas, Oregon, den 23. März. X. 
Editor! Wir gedenken, jo Gott will, den 


26. diejes Monats nad) Kanſas, Oklahoma 
und California zu fahren mit der ganzen 
Familie. So bitten wir, unjere Rund 
ihau nad Inman, Kanſas, zu ſchicken, bis 
wir bon dort weiter fahren. Wir werden 
uns wohl ein paar Monate bei Inman 
aufhalten. Der Herr jei mit Euch dort 
und uns auf der Reiſe! Mit Gruß der 
Liebe, B. D. Ediger. 

Hydro, Oklahoma, den 28. März Bon 
bier iſt zu berichten, daß es nicht jehr 
boffnungsvoll ausficht. Der Weizen ii 
fomehr alle ausgeſtümt durdy die Sand 


ſtürme. Sit auch jegt zu troden für alles 
Wachstum. Aucd während ich dieſes 
ichreibe iit jtarfer, trodener Wind. Im 


Geiſtlichen iſt die Dürre auch groß; doch 
wir ſind im Kämpfen und Beten. Möge 
Gott uns den Sieg verleihen! Mit Gruß 
an alle Leſer, Editor und Druderperjonal, 
9. BP. Pauls, Route No. 3, Hydro, Ofla. 





Blumenort, Steinbach, Manitoba, den 
22. März. Bon bier ijt zu berichten, dal; 
wir Schönes Wetter haben. Den 18. Mär; 
fing das Wajjer in der Ritſch (Kleiner 
Fluß, Bad oder Wajjerlauf) an zu lau 
fen. Das gepflügte Land und die Bradye 
find jchneefrei. Den 20. März fing es 
gegen Abend an zu regnen. gab 
einen ſchönen durddringenden Wegen. 
Hier wird vom 18. März an mehr mit 
Wagen gefahren als mit Schlitten. et 
wird jehr für die Saatzeit fertig gemadt. 
Wünſche allen noch ein gejegnetes Jahr. 
viel Liebe und Freude. Eure Freunde in 
Christo Jeſu, Peter und Anna Frieien. 


Es 


Reedley, California, den 27. März. 
Werte Rundichauleier! Oft treffen wir 
bier befannten Beſuch vom Oſten und 
auch vom hoben Norden. Mein kleiner 
Vetter und Frau von Swalwell, Aita., 


befuchten uns geitern. Von bier fuhren 
fie nah Winton. Leute bier in California 
ziehen auch viel hin und ber. Der Land 
handel geht flott, und jeit der Zeit als 
wir von bier nad) Chicago zogen, iſt der 





WMennonitifche Rundſchau 


Preis des Landes bier $150.00 und mehr 
per Acre geitiegen. Der ganze Winter 
bi anfangs Februar war ganz troden 
und jehr jhön. Dann fing es an zu reg- 
nen, und wir haben jet ſchon etwas über 
„normal“ Negen befommen. Herzlichen 
Gruß an alle werten Zejer der Rundichau. 
M. B. Fait. 


Manitoba, den 22. März. Editor 
Wiens! Da hat Johann Iſaak bei Klee 
feld ſeine Rundſchau bezahlt und um 
einen Yamilienfalender gefragt als Bei 
gabe zur Rundſchau. Aber der Stalender 
fommt nicht, obgleich das Datum auf der 
Nundihau von 1918 auf 1919 geändert 
worden it. Warum ilt das wohl? In 
der Prämienliſte ſteht der Stalender jebt 
wie früher verzeichnet. Da kommt man 
auf den Gedanken: Oder gehört Canada 
nicht zu Amerifa? Daß der Brief nicht 
beendet iit, dafür find die gegenwärtigen 
Verbältnijje verantwortlid. — (Wir be 
dauern, dal; wir jeßt feine Stalender nad) 
Canada ſchicken fönnen, nit allein, weil 
jie in Canada nad) dem Verbot der Re 
gierung nicht mehr angenommen und be 
fördert werden dürfen, jondern aud) da 
rum nicht, weil dadurch der VBeiteller in 
ſchwere Unannehmlichkeiten kommen möch 
te. Editor.) 

Fresno, ‚California, den 21. März. 
Gruß mit Pſalm 30 und Johannes 17. 
Zur Ehre Gottes fann ich berichten, dal; 
wir noch gejund find. Wir haben jeßt 
günitiges Wetter, und wenn Gott uns be 
wabhrt vor Froſt, weil alles im Blühen 
itebt, jo fann es eine gute Ernte geben. 
Sir haben ſchon bei drei oder vier Wo 
chen viel Negen. Es war jeit Februar 
1917 bis zum 20. Februar 1918 fait Fein 
Regen gefallen. Am Wein und den Bau 
men war joldes faum zu werfen, aber 
an der Viehweide jehr, denn alles Land, 
welches nicht bewäſſert wird, war troden. 
Somit war der ganze Winter troden, und 
auf den Bergen war fein Schnee. Aber 
nun joll bis 50 Zoll Schnee liegen. Alles 
it froh und dankbar. Da3 Feld it grün, 
die Alfalfa ſchon body. Wir haben gute 
Hoffnung auf reihe Ernte. Hier it viel 
Kraut, Gelberüben, Zudererbjen und Kar 
toffeln. Dieſe letztern foiten $1.50 per 
Sad, Kraut foitet 2 Cents das Piund, 
Gruß von Goitiried und Anna Benzler. 

Teddinaton, Sadf., den 4. März. Wir 
jind in unjerer Familie gejund, und ba. 
witniche ich einem jeden der Rundſchau 
leſer. Wir waren alle jehr ftanf, hatten 
die Grippe. Es bat uns jehr angegriffen. 
Das Wetter iſt heute jehr ſtürmiſch und 


falt. Es iit ein Glück, dal; wir eigenes 
Brennholz haben. Cs werden im Früh 
jahr noch viel Leute berfommen. ui 


Beſuch waren bier Johann Ginther und 
Peter Dörfien. Es gefällt ihnen bier, 
aber für mich iſt es bier nicht auf's beite. 
Sch bin zu arm und babe fieben Kinder. 
Es ſcheint einige Tage ziemlich dunfel 
Aber ein Menſch denft und Gott lenkt. 
Sept muß ih umfiedeln in mein Haus, 


denn wie ich gehört habe, dann fommen 
Wilhelm Reimers zurüd nad) Teddington 
von Manitoba. Es muß doc) eine gute 
Gegend jein. — Peter Harders! Soviel 
ih weiß, dann ijt deine Schweiter hier. 
Das ilt eine Peter Dückſche, fie iſt eine 
Harders Tochter. Johann Höppner ijt im 
vollen Bauen. Er baut ein ziemlich gro- 
bes Haus und ijt zu der Arbeit ganz all- 
ein, weil er feine Arbeiter befommen kann. 
Er würde ſchon einen guten Lohn zahlen, 
aber die Arbeiter find fnapp. Gruß an 
alle Leſer der Rundſchau. Selena 8. 
Sawatzky. 


Loſt River, Sast., den 18. März. Ge— 
und find wir in unferer Yamilie und aud) 
in der Umgebung, joviel ich weiß, außer, 
daß Einer und der Andere an Schnupfen 
leidet, was ihn von der Arbeit zurückhält. 
Nachdem es im Winter jehr falt war, gibt 
es jet ſchon jchönes Wetter, nämlich Tau- 
wetter. Und der viele Schnee fängt jchon 
an niedriger zu werden. Unſer Nachbar 
Simjon, ein NRegierungsbeamter, auf der 
andern Seite, der Nordjeite, des Flufjes 
Sasf. hatte den 12. d. M. BVerjteigerung 
mit jeinem Vieh und Inventar. Das 
itbrige, jo wie Betten und Kleider hat er 
auch ſchon gepackt und nad) diefer Seite 
des Fluſſes gebradt. Falls e8 noch Waj- 
jer auf dem Eiſe gibt, braudt er nicht 
mehr den Fluß zu freuzgen. Er gedenft 
im April ganz nad) Alberta überzufiedeln. 
U. NReimers famen vor etwa vier Jahren 
von Serbert hierher, und nachdem fie eine 
Heimſtätte „erprobt,“ verfauften fie alle 
SHabjeligkeiten, ihon im Februar, und 
gingen zurüd nad) Herbert. Andere find 
wieder auf der Neile hierher, von der 
Altonagegend in Manitoba, wie id) ge- 
bört habe. Bon einem D. Nidel hörte ich, 
dal; er die W. Neimers Farm gerentet 
babe. So ilt das Hin- und Serlaufen in 
unlerer Zeit im fleinen wie im großen fo 
gang und gäbe. Pred. 3, 1: „Ein jeg 
liches bat jeine Zeit“ uſp. Allen Leſern 
diejes Blattes und mir ſelbſt wünſche ich 
2. Kor. 6, 6. Sohn 3. Höppner. 








Miſſion. 


Chicago, It, 4215 ©. Nockwell 
Liebe Geſchwiſter im Herrn! 
„Rede, Herr, denn dein Knecht höret.“ 
Diefe Worte find uns ſchon ſehr wichtig 
gewejen; wir finden fie in 1. Samuel 
3, 9. Alle haben ja den Wunsch, glücklich 
zu fein, und dazu bat uns unſer Gott 
auch erichaffen. Aber wir al3 Gläubige 
haben eine bejondere Urſache glücklich zu 
jein, wenn wir an die Liebe unſers Jeſu 
denfen, und wie er fein Serz fo offenbart 
in Xob. 17. und dann fidy aufopferte für 
mich und Alle Welt bis am Kreuz. Aber 
Sott jei Dank! Jeſus blieb nidht im 
Tode, fondern ilt auferitanden, und wir 
haben einen lebendigen Ehriitus im Him- 
mel und obwohl wir no) auf Erden find, 
gelten feine Verheißungen uns voll und 





— 
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ganz, und wir wollen uns ihm mehr im 
Gebet und Glauben nahen, damit wir 
noch mehr verichwinden und leben in Jeſu. 
Sa, wir fönnen berrlide Erfahrungen 
maden, dab es uns geht wie Petrus: 
„Bert, bier ilt gut jein.“ Und obwohl es 
auch vom Berge herab geht, wo viel Ar- 
beit iſt, wollen wir unjere Augen dod) 
mehr auf Jeſum gerichtet haben; er kann 
alles wohl machen und die Dinge diejer 
Erde uns dann nitiger und unjere Auf- 
gabe wichtiger. 

Ein I. Bruder jchrieb uns vor etlicher 
Zeit: „Wir lieben Euch und beten aud) 
für Euch.“ Und das leucdhtete aus jeder 
Zeile heraus. Geliebte, das war uns 
mehr wert denn $10.00-Bill. Wie viel 
fönnen wir für einander tun! Und nicht 
längit jchrieb ein I. Bruder einen lieben 
Brief und, wie es jehr natürlich ijt, kam 
er auf die wichtigen Zeitereignifje und die 
Frage wegen der Perjönlichfeit des Anti- 
chriſten wurde angeregt. Da jeben wir, 
dal; Gottes Kinder aufmerfen auf Die 
Beiden der Zeit und ſehen die legten 
Ereignijje fonımen. Aber wer jind wir, 
um ſolches zu beantworten? Laſſet uns 
aber in Gottes Wort forſchen; denn da tit 
noch) Manches, was wir nicht, oder ic) 
wenigitens mit meinen beſchränkten Be 
griffen nicht, fajjen fönnen. Bielen habe 
ic) zugehört, die da vorgaben, vieles zu 
veritehen, hörte auch Voliva, den Oberauf 
jeher von Zionsitadt- über die legten Zei 
ten jprechen und noch Andere. Wir jehen 
jedoch wie fie fehlen, und warum wohl? 

Laßt uns nahe beim Wort bleiben und 
unter anderm lejen Matth. 24; 2. Bet. 3, 
und 1. Joh. 2. 

Da unjere Halle zu Elein war, haben 
wir Wände herausnehmen und eleftrijches 
Licht hinein bringen lafjen, um die Halle 
paſſend zu machen. Betet für uns, damit 
wir Weisheit, Taft und mehr Sünder 
liebe haben auch beim Hausbeſuchemachen, 
damit Verlorne Jeſum finden! 

Wir find verhältnismähig wohl. Das 
Wetter iſt ſchön. Gruß von Euren Ge 
ſchwiſtern. A. F. und K. Wiens. 








Fortſetzung von Seite 7. 


für und für. Ich will alle Heiden zu 
ſammenbringen und will ſie ins Tal 
Joſaphat hinabführen und will mit ihnen 
dafelbit rechten von wegen meines Volks 
und meines Erbteils Israel, das fie unter 
die Heiden zeritreuet und ſich in mein 
Land geteilt. Die Heiden werden fi 
aufmachen und berauffommen zum Xal 
Solaphat; denn daſelbſt will ich fiten zu 
richten alle Heiden um und um. Es 
werden Saufen über Saufen Volks jein 
im Tal des Erbteils.— Wenn dieſer Har 
magedonsfrieg fommen wird, der wird 
wahrjcheinlich dieſen gegenwärtigen Krieg 
in Europa nod übertreffen. Jener Krieg 
wird der lebte jein, denn dann erjcheint 
der Serr des Himmels als König aller 
Könige und Herr aller Herren, und gibt 
den Bögeln unter dem Himmel ein großes 
Abendmahl, Offb. 19, 17. 


Mennonitifche Rundſchau 


Jetzt jollte ic; wohl zum Schluß fom- 








men. 3.3. Schwindt und D. D. Sieben- 
lijt find umgezogen. Beide zujammen mit 
ihren Yamilien wollen ein Haus be- 
wohnen um nicht jo viel Rente zu 
zahlen. 
Sacob Thomas. 
Tanapıa. 


Manitoba. 

Morris, Manitoba, den 21. März. 
Gruß an die Xejer der Rundichau, bejon- 
ders an die perſönlich befannten. Um 
meinen Snterejje für die ſüdlichen Gegen- 
den jeit meinem legten Beſuche Genüge 
zu leilten, will ich verjucdhen, von bier 
einen Bericht einzureichen, zumal mir die 
Berichte von dort jeßt noch wertvoller find 


als vorber, ehe ich meine Bejuchsreije 
dorthin machte. Recht oft macht man in 
Sedanfen bier und da die NRundgänge 


unter den Freunden oder jtellt ſich die 
verjchiedenen Gegenden nochmals vor und 
erinnert ji) an das jchöne Wetter ınitten 
im Winter, ähnlich wie es bier jegt mitten 
im März it, alio zwei Monate jpäter. 
Aber joviel Wärme wie diejes Jahr haben 
wir jelten im März. Cine ganze Woche 
war es täglid) von 8 bis 12 Gr. warm 
nad) NReaumur. Der Schnee iit aljo fort, 
und die Dauer der Schlittenbahn iſt furz 
gewejen, denn bis nad) Weihnachten wur- 
den neben den Schlitten immer nod) Wa- 
gen gebraudt. Weil wenig Schnee war, 
jo gibt es auch wenig Wajjer, und die 
Wege werden daher, wenn’s nicht regnet, 
bald in gutem Zuſtande jein. Somit 
fönnen dann auch wieder die Bejuche von 
der Diterjerve (Steinbach) und hier auf 
Wagen gemacht werden anjtatt auf der 
Eiſenbahn, welches einen großen Umweg 
gibt. Gegenwärtig iſt Welteiter P. R. D. 
nebit Frau bier, um Beſuche zu machen. 
Er bat uns nebenbei aud) ſchon mehrmals 
mit dem Worte Gottes gedient. Auch find 
heute oh. D. Löwens nad) einer zwei— 
wöchentlichen Bejuchsreife von Steinbad) 
zurüdgefehrt. Vorige Woche traten Heinr. 
W. Fr. und Jakob PB. Rempel von bier 
ihre Heimreiſe nad) Herbert, Sasfatdhe- 
van, an. Xeßtere hielten ſich bier über 
zwei Monate auf, weil die Frau bier bei 
ihrer Mutter Witwe G. Warfentin die 
Senefung nad einer Operation abwarten 
wollte. Xeider wollte die Genejung bei 
ihr ſich nicht ganz nad) Wunſch vollenden. 

Vorgeitern wurde bier in Morris ein 
engliiher Mann, Dr. MeTaviſch, zu Gra 
be getragen, welcher in einiger Hinficht 
als eine Berühmtheit gelten fann; denn 
bei 40 Sahren bat er jeinen Beruf als 
Arzt in derjelben Gegend und auf dem 
jelben Pla treu und unverdroffen aus 
geführt, bejonders noch unter uns Deut 
ſchen, zumal er ſich die plattdeutiche Spra 
de glei in den eriten Jahren feines 
Wirfens aneignete. "Ein quter Charakter 
zug war auch jeine Unparteilichfeit im 
Berufe. So jtand er denn auch bei den 
meiiten feiner Batienten in guter Achtung. 
In der langen Zeit wird er ja aud) wohl 
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Brut-Eier. 
Raſſenechte, Vollblut Rhode Island Ned 


Hühner, einfache Kämme. Fleißige Win— 
terleger. Beſtellungen für ſofortige oder 
ſpätere Ablieferung jetzt entgegenommen. 
Preiſe für die Brut von 15 Eiern: von 
Abteilung No. 1 und 2 — $2.50. Abtei— 
fung 3 und 4 — $2.00; Abteilung No. 5 
6 und 7 — $1.25. Billiger in Quantität 
von 50 oder 100 Eiern. 
Schafft euch Vollblut Rhode 
Reds an, denn es bezahlt jidh. 
Görtz Boultry Farm. 
Mountain Lake, Minn. 
Spezialzüchter von Rhode Island Reds. 


Island 





ſehr viele Leiden beſeitigt und gelindert 
haben, beſonders noch als Frauenarzt. 
Tabellen über Krankenbeſuche würden in- 
terejjant fein, jtehen aber noch nicht zur 
Verfügung. Xeider war er wohl nit 
fehr kirchlich gejinnt; denn die Beerdi— 
gung jollte wie es jchien, nach dem Frei- 
maurer Ritus ausgeführt werden. 

Wenn das Wetter nod) länger jo bleibt, 
würden wir bald mit der Saatzeit begin 
nen fönnen, obwohl es eigentlid) noch zu 
früh wäre. Zeit genug it es gewöhnlid), 
wenn in der zweiten Woche im April das 
Wetter günitig und der Boden fertig zur 
Cinfaat jind. Möglich, da; wir nod 
einen Nachwinter befommen, iſt es Doc 
ion vorgekommen, daß wir bis Mitte 
April Scylittenbahn hatten; und doch gab 
e8 gute Ernten, was ſchließlich doch die 
Hauptſache it. Zum Schluß grüße id 
nod) alle Freunde und Befannte in Han 
jas, Nebrasfa und Minnejota. 

SER D. 





Steinbad, Man. den 15. März. 
Zuvor einen Gruß an die Leſer und den 
Editor der Rundſchau. Ich bin eine neuer 
Leſer: und da ih aud ein neuer Chriſt 
geworden bin, muß id) etwas jchreiben 
und dem Herrn danken für jeine Gnade. 
Liebe Leſer! Ich kann aus Erfahrung 
erzählen, wie id) in dieſer dunflen Welt 
gelebt habe. Aber heute iſt es wir alles 
flar: Der Herr hat mir meine Fehler 
und Sünden vergeben. Möchte der Herr 
geben, dal wir als Gottesfinder in feinen 
Wegen gehen. Es geſchehe alles nad) Got 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trädtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Qaufende von Xier 
ärzten und Pferdebeſihern teilten uns in. ibren An» 
erlennungsſchreiben mit, dab dieſes Mittel ‚New: 
dermifuge” Hunderte bon Bots und PimWürmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten Diefes 
Mittel Tann obne Futterwechſel eingegeben werden; 
aub lann man es bei Foblen anmwenden, Die Hap- 
fein find garantiert und wohl befannt als daS al» 
lerbeite Rurmmittel im Marfte. 

Preis: $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Dußend, 
mit Inſtrument aum Eingeben, $5.00; bier Dußend, 
mit Inſtrument, $8.00; portofrei mit &ebraudsan- 
mweifung bverfandt. Hütet Euch dor Nababmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dep. J. s92 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 
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tes Willen. Wollen wachen und beten, 
dal; wir nicht in Anfechtung fallen, und 
ſtets daran denken, was Jeſus für uns 
getan bat, da er am Sfreuzesitamm auf 
Solgatha für unjere Sünde geitorben ilt. 
Die Diterfeiertage find wieder jo nahe, 
dab; man immer an Jeſu Opfertod denfen 
muß. Iejus hat ja jo viel für uns getan, 
und beute jcheint es jo, die Menſchen wol 
len nichts für ihn tun in dieſer dunfeln 
Welt. Es tut not, daß ji) ein Jeder auf 
macht nad) Zion, denn das Ende iſt nabe, 
wo wir alle vor dem Richterſtuhl Christi 
müſſen offenbar werden, und da wird es 
ji) Sicher enticheiden, weldes Kinder 
Gottes jind oder Kinder der Welt. Wol 
len darnach tradhten, daß wir dann bereit 
jind; denn wer fich hier bereitet, der wird 
Frieden haben mit Gott. 
Peter D. Ginter. 





North Star, Manitoba, den 21. 
März. MWerter Editor und Xejer! Der 
Vortrag in der Rundſchau über „it das 
Ende nahe?“ bat mic jehr interejjiert. 
Obwohl ich nicht ganz überzeugt bin, daß 
das die richtige Muslegung der heiligen 
Schrift iſt, jo ſcheint es mir doc nicht un 
wabhricheinlich, daß vieles davon ridhtig ilt. 
Daß Israel noch) wieder joll in jein Land 
fonımen, bat der Herr ja deutlich durd) 
Heſekiel vorbergejagt, aber dal; das tau 
jendjährige Reich erſt dann anfangen joll, 
it mir nicht jo deutlih. Aber ich veritebe 
die Heilige Schrift ja auch lange nidht 
ganz. Mir iſt eS lieb, Auslegungen der 
Heiligen Schrift in der Rundſchau zu 
leien. Das Wicdtigite iſt es ja nicht, zu 
willen, was noch geſchehen joll; jondern 
Gott, unjern Herrn von ganzem Serzen, 
bon ganzer Seele und bon ganzem Ge 
mitte zu lieben, und unjern Nächſten zu 
lieben als uns jelbit. Aber doc hat uns 
der Herr Jeſus darum borausgejagt, was 
geichehen wird, damit wir e8 willen jol 
len. Es gibt aber aud) Menjchen, die die 
Schrift verdrehen. Davon jchreibt Der 
Apoſtel Petrus, daß in den Briefen Bauli 
etlihe Dinge ſchwer zu veritehen jind, 
welche verwirren die Ungelehrigen und 
Zeichtfertigen, wie auch die andern Schrif 
ten, zu ihrer eigenen Verdammnis. Da 
rum iſt es ſehr wichtig, des Herrn Jeſu 
Mahnung wahrzunehmen: „Sehet zu, daß 
euch nicht jemand verführe.“ Das ſagt 
der Herr zu ſeinen Jüngern ehe er ihnen 





Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalog Frei. 


Successful Brutmafchi: 
nen und Aufzucdtsapparate 
find einfach gu gebrauden. 
Fehlſchlage mit beutichen 
Anmerfungen andgeichlof- 
Sreite Mn * — — 
e find fehr ernie⸗ 
Drigt, Ein | .00 beut« 
ſchet heprkurfus über ge 
winnbringendes übten 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedriaſte Preife an 
bielen Sorten rafjenechtes @eflügel und Bruteier. 
u Bud, ‚Richtige Syütterung fleiner Küfen, 
nie” 10 Gentd. fatal og frei, 
Des Moined Incubator Eo, 
182@econd ®tr. Des Moined, Jowa. 









Alennonitiſche Rundſchau 


ſagte, was noch geſchehen ſollte. Aber um 
vor Verführung bewayrt zu bleiben, iſt 
es gut, die Heilige Schrift zu verſtehen. 

Xıeber Freund PB. E. Warientin, Ich 
möchte Sie nod fragen, ob Sie JIhre 
Bücher erhalten haben. Ich habe ſie Jyon 
im September vorigen Jahres zurüd ge 
Wit und jchrieb dann auch einen Brief 
an Sie, habe aber feine Nachricht erhal 
ten, ob Sie die Bücher befommen haben. 

Das Wetter iſt hier jegt ſchön, aber et 
was windig. Der Schnee ijt beinahe alle 
weg. Es ſcheint eine zeitige Saatzeit zu 
geben, nur, glaube ic), it es ziemlich 
troden, den bier war nur wenig Schnee. 

» G. Boſchmann. 






Jutereſſaute Pitteilung. 





Frau John Appel von Agajjiz, B. C., 
ſchreibt: „Es tut mir leid, Ihnen nicht 
ihon früher mitgeteilt zu haben, weldyen 
großen Nugen mir Forni's Alpenfträuter 
gebradyt hai. Ich litt jehr viel an Herz 
beſchwerden, wehen Rüden und Appetit 
lojigkeit. Ich ließ mic von zwei Aerzten 
behandeln, fand aber feine Erleichterung. 
Nachdem ich zwei Flaſchen Forni's Alpen 
kräuter gebraucht hatte, bemerkte ich eine 
Beſſerung meines Zuſtandes. Ich ſetzte 
dann den Gebrauch fort und mein Ap 
petit jtellte jid) wieder ein. Cs freut mich, 
Ihnen mitteilen zu fönnen, dab ich jekt 
vollitündig geheilt bin und meine Gejund 
heit wieder bergejtellt ijt.“ 

Es ijt ſchwer zu erflären, wie ein jchein 
bar jo mildes Heilmittel, wie es Forni's 
Alpenfräuter it, jolde gründlichen Heil 
wirfungen erzielen fann. Dies mul zum 
größten Teil in jeiner wunderbaren Kraft 
liegen, mit welcher es verdorbene und ver 
brauchte Stoffe aus dem Körper ausichei 
det. Doch was immer es jein mag, es 
icheint den Dienjt zu verrichten, wie dies 
Taufende bezeugt haben. Die Xeriteiller, 

Beier Fahrney & Sons Co., 2501 
Waihington Blvd., Chicago, SU. liefern 
das Heilmittel entweder direft aus ihren 
Laboratorium, oder durch bejondere Lo 
falagenten. Man frage darum nicht dar 
nad) in den \ — — 

Wunderbare Gelegenheit i in der 

Geflügelzucht 
iſt trotz der hohen Futterpreiſe vorhanden. 
Eier hier in Des Moines brachten bis zu 
70 Cents das Dutzend; Hühner im Ja 
nuar und Februar bis zu 35 Cents das 
Pfund, lebend Gewicht 

Erhielten kürzlich einen Brief von einem 
Herrn H. Hauck, nahe Boſton, Maſſ., be 
ſagend, daß, troßdem das Futter bis zu 
$4.50 per 100 Pfund koſtete, ihm jeine 
55 Hühner und Nachzucht davon einen 
Reingewinn von $3.00 pro Tier ergeben 
haben. Ferner bemerfte Herr Saud, dab 
er fejt iiberzeugt jei, dab ihm 500 Hühner 
und Nachzucht davon einen Gewinn bon 
2500.00 pro Jahr einbringen werden, 
jobald er in der Lage ſei, jein Gejchäft 
joweit zu vergrößern. Natürlich ift gute 
Pflege nötig. 

Uuſer großer deuticher Katalog, den 
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Madıt Geld mit Züchten 
von Geflügel 


Raffenehte Zuchthähne, ausgezeidh- 
neie Xegeriuinen umd gut bejrud- 
tele Eier don 16 beit lobnenden 
Sorten Yand u. — zu 
niedrigften Preiſen. Grobes Deut 
ſches, Uuſtrirtes, lehrreiches Zir⸗ 
a Inlar rei. 


OAK PARKPOULTRY FARM. 
Dept. 32.. Des Moınes, la, 





wir ihnen auf Anfrage frei zujenden, giebt 
Ihnen volle Ausfunft über das ‚Wie 
und das „Wenn” in der Geflügelzudt, 
über die beiten Brutmaſchinen, Aufzuchts— 
apparate und alle Arten Geflügel Be- 
darfsartifel und über unjeren praftijchen 
Geflügel Lehrfurjus in Deutjch, den jeder 
Kunde frei erhält. 

Hohe Preiſe jind Ihnen ſicher für alle 
Geflügel Produfte, die Sie dieſe Saiſon 
erzeugen können. 

Schreiben Sie ſofort um unſeren freien, 
ausführlichen und illuſtrierten deutſchen 
Katalog und Büchlein „How to raije 48 
chids out of 50 hatched” für 10 Cts,, 
indem Sie ihren Brief an die Des 
Moines Ineubator Co., 182 Second Str. 
Des M voines, Jowa, adteffieren. 


bin unvolltommenes Dental, 

unjerer lieben Mutter Anna Thießen 
gelegt von ihrem Sohne ©. W. T. 1845 
den 3. April wurde Anna Wolf geboren 
um schönen, großen ruſſiſchen Reich, in 
Schönhorſt, Gouvernement Jekaterino 
ſlaw, und zwar von unbemittelten Eltern. 

Nach ſechs Jahren, ſie wie Waiſe 

Mußt' hinaus 

Aus dem Haus, 

Tränenbrot war ihre Speiſe. 

Vater, Mutter war'n zu arm; 

Solcher Schmerz 

Füllt ihr Herz 

Beiderſeits mit ſtillem Harm. 
In Schönhorſt zu Peter Neufeld 
Ward ſie jetzt 
Hin verſetzt, 
Wo viel Raſt ſie nicht umſäuſelt 
Doch, als Jungfrau fromm ud bieder 
Und nicht träg’, 
Sondern reg’ 
Sang fie dabei frohe Lieder. 


Achtzehnjährig (7), hieß ihr Los: 
„statechie” 

Spät und früh’. 

Ward mit andern dann auch „groß“, 
Ward getauft und „beigemeind“, 
Und dann bald 

Dergeitalt 

Mit Bapa durch's „Ja“ vereint. 


Anna Wolf, jest Anna Thießen, 

Fand den Herd 

„Soldes wert“; 

Kinder durft fie zehn begrüßen. 

Von vier Söhnen und jechs Töchtern 

Nur ein Sohn* 

Früh ihr ſchon 

Sing voran als Himmelswächter. 
*Eine verheiratete Tochter mit Namen 

Sarah ging ihr im Alter von 38 Jah— 

ren boran. 
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Heile Blinde und Krebs. 


Für Staar, Fell über den Augen, 
Krebs, wird ohne Meſſer mit Erfolg -be- 
handelt. Taubheit; Bandivurm; Spul- 
würmer; Salzfluß; Katarrh; Waſſerſucht; 
Knochenfraß; Dffene Wunden; Magen-, 
Zungen- und Nierenleiden; Bettnäfjen. 
Kräte; Ohrenfluß; Schnupfen; Ausſchlag 
aller Art uſw. 

Buch von Augengeheilten; Bud von 
Krebs, ſowie Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croßwell, Midigan, 
u. ©. 4. 





Die fünft’ und wichtigſte Station — 
Als fie ſank 

Sünderfranf 

Sin vor Gottes Gnadentron — 
Achtzehnhundert achtzig vier 

Ward ſie — „klein“ 

Und auch rein; 

Hier ging auf die Sonne ihr. 


Der Bater fand dann auch das Heil, 
Fried’ und Freud’ 

Statt dem Xeid. 

Sejus ward ihr beites Teil. 

Das Werkzeug Jakob Reimer war, 
Wiejenfeld, — 

Gottes Held, 

Ting durch's Wort 'ne ganze Schar. 


Sm Licht des Worts fie jahen jekt 
Sm Jordan 

Spuren dann, 

Wo der Herr den Fuß geiekt; 
Stiegen dann ins Wajjergrab, 
Innerlich, 

Oeffentlich 

Chriſto an, der Welt rein ab. 


Der Weg, den ſie bereits betreten, 
War die Bahn 

Himmelan; 

Sie betraten fie mit Beten 

Doch Mama's Vater jprad) dennod) 
Ganz bewegt 

Und erregt: 

„Ihr zieht ſo am fremden Joch.“ 


„Antichriſten werdet ihr! 

O mein Kind, 

Kehr' geichwind 

Um vom Irrweg, glaub’ e8 mir, — 


Mennexitifche Rundſchau 


I. Benian, 





Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Borto 10 Cents. 


Nicht allzuoft fehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Lefern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfai;t worden find. Sie find über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift diefes Buch 
wohl das erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder jtammt. Sein Inhalt 
ift ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entihmwundene Erlebnifie aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewefenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr jchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere” 


Brüderihaft in Rußland 
Don Y. MW. Zriefen 


Mit vielen Jluftrationen, in elenıntem Originaleinband $3.50; Porto 30 6. 


Es hat lange gedauert, aber endlich ift e8 nun doch da, diefes wertvolle 
Geſchichtswerk von P. M. Friefen. Für das lange Warten jind wir reichlich 
entfhädigt worden durch verjdjiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäge 
zum anfänglihen Manuffript. Natürlich ift das Werf dadurch verteuert 
worden, aber das follte die Käufer nicht abhalten. Es wird bier, einfach ge- 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigjtens was die Saupttat- 
ſachen unjerer Geſchichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Aufſuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlidy oder beides zugleich ge- 
mwefen. Eine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für mandhen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen- 
de oder interejjante Lektüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Buche wird nur für gewiſſe reife von Intereſſe fein. Doch wird ein jeder des 
Intereffanten und Lehrreichen jo viel darin finden, dab ihm der Preis, den 
er für das Bud) gezahlt, nicht Schade jein wird. Daß die Gefchichte der Men- 
noniten in Rußland mandje jehr unjchöne und unerbaulidye Epifoden aufweiit, 
braucht nicht gejagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, dab M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber ift, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
Freund feines Volkes ift, was der Leſer überall durdhfühlen wird. Die Ge- 
idhichte, zumal eine im rechten Geiſte gejchriebene, ift eine Zehrmeiiterin. Be- 
berzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa 


> BB TB u u u u u u u Tu ug 


10. April. 








Verirrt jeid ihr, ganz verirrt. 
Ihr meint’3 gut, 

Doch dies tut 

Führen euch vorbei dem Hirt!“ 


In der Wüſte (böſer Schnitter), 
In Ethan, 

In Mara 

Fand ſie's Waſſer, ah! fo bitter, 
Denn ihr Jakob, ihr jo teuer, 
Neunzehn vier 

Schied von ihr, 

Weil ihn fraß des Krebſes Teuer. 


Ein ander „bimmeljchreiend Wehe“ 
Finſtrer Macht 

Ward vollbracht 

An ihrer Tochter Eva's Ehe 

Durch den Mann, der ſie verließ, 
Nachdem er 


Hart und ſchwer 
Sie geſchlagen und auch ſtieß. 


Wo iſt die Mutter, die nicht weine, 


Wenn ihr Kind 

Wie ein Rind 

Wird behandelt ſo gemeine? 

Wo iſt ein ſchwaches Frauenherz, 
Das vor Scham 

Und vor Gram 

Nicht zerbreche ſo ein Schmerz? 


Wo iſt, der teilnamsvoll ſich zeige, 
Söttlih Flug 

Beim Beſuch 

Sm Gebet die Knie beuge? 

Wer kennt den Segen folder Tat 
Und den Frieden, 

Den bienieden 

Man im Dienit für Jeſum hat? 





Mutter trieb für Gott Million 
Mit dem Wort 

Hier und dort, 

Mies die blinden bin zum Sohn. 
Hat verjucht zu überzeugen 

Auch durch Brief,’ 

Den, der jchlief 


#77 


Ein Sonderjegen für fie war, 
Dab das Heil 

Ward zuteil 

Ihrer ganzen Kinderſchar. 
Fir fie hat auch jeden Tag 
Sm @ebet 

Sie gefleht, 

Wenn im Kämmerlein fie lag. 


Elim war’3, wo fie durft' raften 
An dem Quell, 











1918. 






Für Galleniteine 
iit das ſicherſte Mittel Dr. Ig. Keſſlers 
Sallenitein Kur. 

Bon vielen meinen geheilten Patienten 
aufgefordert, meine Galleniteine Kur be- 
fannt zu geben, fomme ic) diefem Wunſche 
nad mit dem Bemerfen, dab dieje Kur 
einzig auf der Welt dajteht, da fie allein 
ohne Schmerz, und dauernd, die Gallen 
jteine entfernt. Dr. Ig. Keſſlers Gallen 
jtein Sur benimmt glei) zu Beginn der 
Kur die Schmerzen; die Gallenjteine ge- 
ben im aufgelöjten Zujtande ab, deshalb 
eine Galleniteinfolif ausgeichlojien iſt. 
Das Mittel ijt ohne Umstände zu nehmen 
und bringt gleichzeitig die Nebenorgane, 
die zum Sitenbleiben der Galleniteine 
ſehr beitragen, in gefunden Zuitand. 

Es iſt abjolut unnötig, ſich durd eine 
Dperation der Lebensgefahr auszuiegen, 
da fait in allen Fällen nad) der Operation 
die Galleniteine wieder fiten bleiben, und 
das Leiden dasjelbe wie zuvor ilt. Eine 
einmalige Kur genügt pollitändig. 

Gleichzeitig mache ich auf meine Kräu 
ter, Wurzeln und Wafjerbeilanitalt, Die 
nad) Pfarrer Kneipp's Original Methode 
gegründet und geleitet wird, auf jämtliche 
Kneippmedizinen und Teemiſchungen, To 
wie auf das berühmte Keſſler'ſche Liniment 
(benannt Wunder Liniment) aufmerkſam. 

Blinddarmgeihmwüre (Appendicitis) wer- 
den ohne Schmerz und ohne Operation in 
der kürzeſten Zeit geheilt. 


Referenzen jtehen zur Verfügung An- 


fragen und Auskunft unentgeltlih in Dr. 


Sa. Keſſler's Hydropathiſchem Inſtitut. 
3604 Wyandotte St., Kanſas City, Mo. 
Bell Phon S. 4007. 





Klar und hell; 

Leichter waren andre Laſten, 
Unter heil'gen Palmenbäumen 
Sel'ge Ruh' 

Deckt ſie zu, 

Ließ vom heil'gen Land ſie träumen. 
Doch fühlte Mama einſam jetzt, 
Witwenſtand, — 

Eheſtand! 

Letztern hat Gott eingeſetzt; 

Auch Witwer Jakob Töws ſo dachte, 
Gab die Hand, 

Und das Band 

Ward geknüpft ſo ſacht bei ſachte. 


Sollte ich als Sohn es wagen 
Ohne Scheu 

Und ganz frei 

Auch von Mama's Fehl zu ſagen? 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 
fchnell gebeilt durch die 


Sieben Rräuter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 30 Gent per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 





Mennonitifche Rundſchau 





2501:17 Wafhington Blvd. 


Heun unter jchn 


der befannteften Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuſtand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuftand der Lebensorgane, 


Sorni’s 


Alvenkräuter 


hat nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärken, d13 Blut zu ver⸗ 
beffern und das Syſtem zu kräftigen, Es ift ein altes, einfadyes Kräuter: 
heilmittel, das nur wohltuende Beftandteile enthält, Man frage nit h 
den Apotheker danach, dena es wird nur durch Spezialagenten geliefert. H 
Wegen näherer Auskunft fchreibe man an | 

! 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Gollfrei in Canada geliefert) 
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— Noah war ein frommer Mann, 
Ja, und doch 

Warf er noch 

Schatten auf die Pilgerbahn. 


Unire Mama ijt geichieden 
Bon der Erd’ 

Voll Bejchwerd’, 

Ruhet nun in ew'gen Frieden. 
Durft nad) langer Pilgerreije 
Jetzt nachhauſ'; 

Kampf iſt aus, 


Durchgekämpft dem Herrn zum Preiſe. 


Unſre Mama iſt geſtorben 

Schon recht gern 

Und im Herrn, 

Der für ſie das Heil erworben, 
Schauet jetzt, was ſie geglaubt, 
Wo ihr nicht 

Troſt gebricht, 

Wo das Glück ihr niemand raubt. 


Ihr Leben gli dem Sommertag: 
Sonnenidein, 

Schatten drein, 

Wechſelhaft war der Ertrag. 
Dreiundfiebzig Pilgerjahre 

Sing ihr Weg 

bon bier weg 

Bis zu ihrer Totenbahre. 


Ihre Krankheit brachte ein 

böjer Tag, 

Der durd Schlag 

Feſt fie legt’ ins Bett hinein, 

Wo vier Jahre fie mußt’ liegen 
Wie ein Sind, 

So bedient, 

Hilflos mußte jie ſich fügen. 
Tochter Eva hat gepfleget 

Ohne Scheu 

Sie jtet3 treu, 

Bis fie fi) nicht mehr gereget, — 
Snniglid mit ihr vereint 

In Raphidim 

Und in Mara 

PBitterli mit ihr geweint. 

Sang dann Mama’3 Lieblingslieder, 
Sm Gedränge 

„Seimatflänge“ 


Sehnend fang fie immer wieder: 
„Ad, wann iſt mein Pilgern aus? 
Süßes Heim, 

Sel’ger Ort, 

Ich grüß dich, komme ich nachhaus!“ 


Ein Willkommen in dem Herrn 

Blühte ihr 

An der Tür: 

„Lange, lange, warſt du fern. 

Im Tränenthal halt oft geweint. 

Komm herein! 

Du biit mein! 

Sei getroft — mit uns vereint!“ 
(Sejaia 48, 10; Dffb. 21, 4.) 








Regeneration 


(heißt Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflice Art, um Hei- 
lung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Sudende diverfer Beſchwerden, 
von Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Mefler, ohne Giftmedizin etc, 
radifale Hilfe, wie jie ſonſt nie erreichbar 

fein kann. 

Unfer Regenerations-Heilverfahren ift die 
einzig beftehende Methode, für innere und 
äußere Kreb3leiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden ofi 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verjäume es, die 
fojtfreie „Anformation” einzuholen. Unſer 
Sperial-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und fonit nicht im Lande vor— 
handen. Es ift in Europa mit den höfiten 
Ehrungen preisgeftönt. Wir brauden feine 
leeren Worte. Wir bringen abfolnten We: 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be— 
trachte e8 nur als Neflame, e3 kann für fo 
manchen zur Lebensfrane werden. Man men- 
de fi an das 


Institute of Regeneration, 


Dr. €. P. Handl — Direktor 
‚ 1161 Bank Dldg. 
Tirago, Ylinois, um aufflärendes Buch 








Erzählung. 





Lug Erneis. 





(Fortſetzung.) 


Aber bald wurde die Stille durch das 
Erſcheinen Gabriels unterbrochen, der 
durch den Gang geführt und in das Ge 
mac) gejchoben wurde. 

„Dank dir, Kamerad!” jagte Volgus zu 
dem Mann, der den Gefangenen begleitet 
hatte und nun mit jtolzem Lächeln da- 
itand. „Das halt du gut gemacht!“ 

Gabriel drüdte die halbohnmächtige 
Ruth an feine Bruft, und beide meinten 
bor jchmerzlicher Freude, während die 
Freunde fie teilnehmend umjtanden. Dann 
begrüßte Gabriel erit Miriam und dann 
die andern alle. 

„Ich bin undankbar gewejen!“ ſchluchz— 
te Miriam, indem ſie auf den ſteinernen 
Sitz ſank. 

„Friede!“ ſagte Ruth. „Laßt uns über 
fein Kommen fröhlich ſein! Nun, da du 
bei mir biit, Gabriel, fürchte ich nichts 
mehr. Während wir getrennt waren, 
babe ich erjt recht die ſtützende Kraft dei 
ner Gegenwart erfannt; ih weiß jett, 


da ich zuiammen mit dir dem Tode 
furdhtlos ins Auge ſchauen kann. Wenn 


ich deine Hand feithalten darf, bat jelbit 
das Amphitheater Feine Schreden mehr 
fir mid.“ 

„Müſſen wir dorthin?” fragte Miriam. 

„sa, das müſſen wir,“ antwortete Ga- 
briel traurig. „Es iſt ganz gewiß. Nie 
mand von uns bleibt verichont, und id) 
flehe nur zu Gott, dab wir nichts Schlim 
meres als die wilden Tiere erdulden müſ 
ſen.“ 

„Ach, ach!“ ſchrie Miriam auf und 
ſchlug die Hände vors Geſicht. Einen 
Augenblick lang überwältigte fie das Ge 





Dingen: Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen, 
KRopfichmerzen und PVerftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ſichere Heilung 


bringen in ſolchen Fällen. 


Herr U. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magentrant und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, welche jeßt 80 Jahre alt fit, ge 
braudte bor einem Jahre die Germania Xabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe brachten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 ent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: NR. Landis, Box R. 12, Evaniton, Obio, 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Hlafien, Bor 162, Haque, Sast, 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 


für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 für $1.35 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma— 


gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, € 


vb. Mag., Jugendfreund 
und Familienkalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundihau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverien. 
zig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Vordergrund mit 
auf jeden Tag des Jahres. PBarpreis 25 Cents. 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Zeripture 
und jchöner ausgefiihrt als je 


Ein- 
Bibelverien 
Als Prämie mit der 


Tert“ Mandfalender nad neuem Blan 


Zwölf herrliche Bilder fiir jeden Monat eins, die in geichichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
jind sehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künſtlers R 
Leinweber entnommen Gemalt 
murden ſie für Den Scripture 
Tert“ Wand-Stalender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerifaniichen Künſtler. Die täg 
lichen Schrift-Terte nehmen, jomeit 








es ratiam schien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn 
tagsſchul-Lektions-Titel, Saupttert 
tc. für das Jahr, iind ebenfalls 
angegeben. 

Der Wandfalender ift nach einer 
neuen „®ravure” Verfahren er 

druckt, wodurch eine jehr ichöre bildliche Darftellung ermöglicht it 


Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents 





Beitellzettel. 
Scide hiermit $ . fir Mennonitiiche Rundichau und Prämie 
Name . 


(Sowie auf Rundſchau.) 


PVoftamt . 
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er 


hörte. „Wer wird meine Sand feithal 
ten?“ 

„Ich!“ jagte das Kind, indem es fi an 
fie ſchmiegte. „Ich will deine Hand hal- 
ten.“ 

Wit jeltiamen Augen jah der riejige 
Sladiator den Vorgang an. 

„Und ich!“ fügte Linas hinzu. „Sch 
bin ganz allein und habe niemand zu 
tröſten. Wir beide wollen die Händchen 
des Kindes halten.“ 

„Das find mutige Leute!” jagte Volgus 
nad) einigem Nachdenfen zu Ethelred. 
„Sch erinnere mid) noch gut der Zeit, wo 
die Arena jelbit mid mit Schreden erfüll 
te. Einmal babe ih mit einem guten 
Schwert und jtarfen Schild gegen ein 
ganzes Rudel Leoparden gekämpft, von 
denen jeder einzelne mindeitens zwölf Le— 
ben zu haben ſchien. Sie waren nicht 
umzubringen — damals hatte auch id) 
Angſt.“ 

„Dir bat eines gefehlt, was auch mir 
jelbitt noch fehlt,“ erwiderte Ethelred. 
„Vielleicht finden wir beide das nod).“ 

„Es gewährt mir eine jchmerzliche 
Freude, wieder mit euch vereint zu jein,“ 
iagte Gabriel. Sein Blid fiel auf Maria. 

„Das iſt das Schinerzlidhite,“ jagte er 
zu Paulus. 

„Möchteit du ſie zurücklaſſen, da dod) 
Chriſtus euch drüben erwartet?“ fragte 
der Apoitel. 

Gabriel hob die Augen zum Himmel 
auf. 

„Es iit eine fummervolle Welt!“ jagte 
er. „Gottes Wille geichehe!” 

„Set müjjen wir geben,“ jagte Petrus 
endlid. „Wir wollen aud) nody die an 
dern Gefängniſſe beſuchen.“ 

Die Männer verabſchiedeten ſich liebevoll 
von den Freunden; und als die vier wie 
der außerhalb des Gefängniſſes waren, 
blieben ſie einen Augenblick vor dem Ein 
gang ſtehen. 

„Wohin gehſt du?“ fragte der Apoſtel 

„sn der Nähe der Kaſerne haben wir 
einen Sichern Unterſchlupf,“ antwortete 
Bolgus. „Dort fann ich bequem nad 
meinem Gallier Umſchau halten. Er it 
jedody) geiwarnt worden und hält ſich in 
jeinen vier Wänden. Nod einmal zu den 
Soldaten zu laufen, wagt er nicht, denn 
Gainor hat es ihm jtreng verboten. Ich 
babe aber nicht das feite Verjprechen ge: 
geben, von dem Kerl abzulajjen, — nein, 
— jelbjit nit um die Stellung des Cai 
nor würde ich das tun.“ 

„Wirſt du den edlen Brabano bald wie 
derjehen?“ fragte Ethelred den Paulus. 

„Morgen früh vor Sonnenaufgang!“ 

„Darf ich dich da begleiten?” fragte 


Waſſerſucht, Kropf 


Is dabe eine ſichere Kur für Kropf oder diden Hals 
‚&oitre), iſt abfolut harmlos. Auch in SHerazleiden, 
Baflerfuht, Berfettung, Nieren, Magen- und Ner 
venleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Ectzema und Frauentrantheiten, ſchreibe man um 





treien ärztlichen Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
1622 N. 


California Ave, Chicago, Ill. 
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der junge Mann lebhaft. 

„sa, ja, wir wollen beide mitgehen!” 
rief Bolgus. 

Lächelnd erwiderte Paulus: „Wir wür 
den einen ſchönen QTumult in den failerli 
chen Gärten hervorrufen, guter Bolgus, 
wenn deine wohlbefannte Gejtalt dort 
jihtbar wirrde. Die Zuſammenkunft mu) 
jehr geheim gehalten werden; jie verläuft 
ganz friedlid, das verſichere id) Dir 
Ethelred fann mitfommen; ich bin über- 
zeugt, Brabano wird damit einverjtanden 
jein, und unſer Freund wird dir dann 
alles berichten, was wir erfahren.“ 

„Wo treffen wir uns?“ fragte Ethelred. 

„An derielben Pforte, wo du einjt mit 
Marfus geſprochen haſt,“ antwortete der 
Apoitel. „Du fiehit, ich habe das nit 
vergejjen.“ 

„Aber wo fönnen wir dich und unjern 
Petrus auffinden, guter Paulus?“ fragte 
der Nieje. „In der legten Zeit haben wir 
dich jehr vermißt.“ 

„Sit das wirflih der Fall? verjekte 
der Apojtel und ſchaute Volgus ſcharf an. 
„Du kannſt mich in der Begräbnisitätte 
finden, die du ja fennit. Dort halten wir 
noch jede Nacht unjere Zuſammenkünfte 
ab. Du biſt ſtets willfommen. Aber, 
lieber Volgus, ich bitte dich, komme, ehe 
du deinen Gallier gefunden haſt.“ 

Paulus wandte jih um und reichte 
Betrus den Arm. Langſam gingen die 
beiden die Straße hinab, während Volgus, 
durch des Apoitels Worte nachdenklich ge- 
ſtimmt, mit Ethelred jeiner Wohnung zu 
ſchritt. 


31. Brabanos Fall. 
Es war noch dunkel, als Ethelred am 
Tor der kaiſerlichen Gärten auf dem 


Balatin ankam, wohin er jih mit Baulus 
zufammeenbeitellt hatte. Ohne Hindernis 
hatte er den Ort der Zulammenfunft er 
reicht, troß der Unordnung, die noch viele 
Wochen nad der Feuersbrunſt beionders 
in der Nacht und am frühen Morgen in 
der Stadt herrſchte. Einige Nachtſchwär 
mer trieben ſich zwar auch bier, in der 
Nähe der kaiſerlichen Paläſte herum, aber 
jie beläjtigten den Briten nit; in dieſer 
Gegend wohnten ja nur die Vornehmen, 
und dieſe, — ob fie nun von einer fröb- 
fih durchlebten Nacht beimfehrten oder 
auf Abenteuer auszogen, hatten jtet3 Ge— 
folge mit fih. Die Marodeure wußten 
wohl, weldes Schidial ihrer wartete, 
wenn fie um dieſe Zeit einen PBatrizier 
üiberfielen, und fie waren deshalb jo vor- 
jihtig, einen ſolchen Verſuch gar nicht zu 
machen. Hier hatte man auch nad) der 
Feuersbrunſt feine Zelte für die Obdad) 
lojen aufgeihlagen, Tondern zu dieſem 
Zwed den Garten am Fuße des Abhangs 
gewählt. Diejer war durd eine Mauer 
von dem ausſchließlich für die Frauen der 
Kaiferin und die Bewohner des PBalaites 
beitimmten Teil der Gärten getrennt. So 
früh Ah Ethelred auch einitellte, der Apo 
tel war ihm doch noch zuborgefommen; 
in dem noch berrichenden Dämmerlichte 
jab der junge Mann ſchon aus einiger 
Entfernung deſſen Geitalt ruhig wartend 
an dem Torpfojten Iehnen. 
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Sichere Genejung ‚ durd) das wunder- 
für Kranke { wirkende 


Granthematijce Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 
Sohn Linden. ; 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidena: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 

Letter-Drawer 396 


Man büte ſich vor Fälfchungen 
Unpreifungen. 


Gleveland, O. 
und falfichen 





„Willfommen!“ tönte ihm der Gruß 
des Apoſtels entgegen. „Da drinnen war— 
tet ein Soldat auf uns, den Brabano ge— 


ſchick bat. Wir müſſen um unſeres 
Freundes willen die äußerſte Vorſicht an— 
wenden. Komm, wir wollen uns be— 
eilen!“ 2 


Der junge Brite folgte Paulus, der die 
Türe aufmachte. zuſammen betraten die 
beiden den Garten, wo fi) der Soldat, 
aus dem Schatten tretend, ihnen zuge- 
jellte. Durch einen Wink gebot ihm Pau— 
lus, voranzugehen. Der “Soldat jchlug 
die Richtung nad) dem Palaſte ein und 
ihritt den Gäſten unter den duftenden, 
vom Nachttau noch feuchten Zweigen der 
Bäume voraus. Ethelred vermutete, der 
Führer jolle ihnen nicht nur den Weg zei- 
gen, jondern er werde hauptſächlich von 
Nuten fein, im Fall ihnen einer der Be 
wohner des PBalaites begegnen jollte. 

Nach einigen Minuten jtanden die drei 
im Dunfel eines dichten Haines, der etivas 
abjeits von dem breiten Wegen des Par 
fes lag. Hier verließ der ſchweigſame, 
leiſe auftretende Führer, der mit den 
Pflichten jeines Amtes jehr vertraut zu 
jein jchien, den Apoitel und feinen Ge— 
führten. Dieje achteten jeine Zurückhal— 
tung und enthielten ji) jeder Frage an 
ihn. 

„Brabano wird glei fommen. Wir 
haben uns ſchon oft hier getroffen,“ lau- 
teten die Worte, mit denen Paulus das 
Schweigen brad). 

Ethelred fonnte die Frage, die fi ihm 
auf die Lippen drängte, nicht unterdrüd- 
fen. 

„gu welchem Zweck getroffen?” fragte 
er. 

„Um zu beten,“ antwortete Paulus. 
„Auch mußten wir über das Wohl und 
Wehe der Brüder beraten. Viele von 
ihnen jind in großer Not, und Brabano 


bat Macht und fann ihnen helfen. Er 
gibt mir auch Geld für die Armen. Ich 


babe ihm von den Gemeinden erzählt, die 
durch das ganze Reich gegründet worden 
find, und habe diejen durch feine Vermitt- 
lung Briefe geihidt. Wäre ihm ein län- 
geres Leben beitimmt, jo fönnte er das 
Evangelium mit überzeugender Kraft ver— 
fünden. Dod das jteht bei Gott!“ 


Eine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Tragt fein Bruchband mehr. 


Nach 3Ojähriger Erfahrung habe ic; einen Apparat hergeftellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirflid von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr jonft Alles andere pro⸗ 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Undere fehlichlagen, babe ich den 
größten Erfolg. Schickt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich jen 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Namen von vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde 
zung. wenn andere fehlichlagen.Be- 
denkt, ıch benuße feine Salben, Ge- 
ſchirr, oder Lügen. 

Ich jende ihn auf Probe, um zu 
beweifen, dab ich die Wahrheit ja 
ge. Ahr jejd der Nichter, und fo 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge— 
fehen und gelefen habt, werdet ihr 
ebenso enthufiajtifch fein, wie hun 
derte meiner WBatienten, Deren 
Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Noupon 
aus und jendet jhn heute. Cs 
lohnt fich Eurer Zeit, ob Ahr mei 
nen Apparat nım braucht oder nicht. 

Benniylvaniidher Dann 
daufbar. 
Herrn ©. E. Broof, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie intereſ— 
fieren, day ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beſchwer— 
ben hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anichmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag, oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er ſich ber Form 
des Körpers anfchliegt und unbefüimmert der 
Lage des Körpers in derfelben Rofition bleibt. 

8 miürde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie ſich 
Broof3 Bruche Apparat verfchaffen und tra- 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jeßt vollftändig geheilt und 
war nur durch Ihren Apparat, Wo immer 
ſich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be 
handeln, bezeugen. 

Es ijt ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al: 
fer Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 
80 Spring Str., Bethlehem, Ra. 


Konföderierten-Beteran aeheilt. 


Commerce, Ga., R. F. D. No. 11. 
Herrn €. €. Broof3, 
Werter Herr: 


Ach bin froh, Ihnen mitteilen zu können, dab 
ich jeßt gejund und mohl bin und pflügen oder 
irgend eine harte Arbeit verrichten kann. Ich 
fann jagen, daß Ihr Apparat eine permanen- 
te Heilung vollbracht hat. Ehe ich Ihren Ap- 
parat erhielt, war ich in einem fehredlichen Zu⸗ 
ftande und hatte alle Hoffnung aufgegeben, je- 
mal3 befier zu merben. Ohne Ihren Apparat 
würde ich niemals geheilt worden fein. Ich bin 
68 Sabre alt und Habe drei Jahre in Edles 
Artillerie, Oglethorpe Eo., gedient. Möge Gott 
Sie für dad Gute belohnen, das Sie der leiden- 
den Menſchheit ermweifen. 

Mit aller Hochachtung Ihr 

8.D.Bantls. 


fommen läßt. 


Der Obige iſt C. E. Brooks, Erfinder des Apparates, der ſich jelbit 
furierte, und der Andern jebt die Vorteile jeiner Erfahrung zu- 
Falls mit Bruch behaftet, ichreibt ihm heute 


nad Marihall, Mid. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Broofs Brucapparat 
ſchicken solltet: 

1. Er iit heute der abfolut einzige Apparat 
Diefer Nrt im Marfte und find in ihm 
alle die Eigenichaften vorhanden, wonach Erfin 
der gejucht haben. 

2. Der Npparat zur Verhütung des Bru 
ches fannn nicht aus feiner Lage verſchoben wer— 
den 
3. Da er ein Luftfiffen von leichtem Gummi 
ift, preit er dicht an den Nlörper, ohne Bla— 
fon oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

‚4. Anders als die gewöhnlichen fogenennten 
Kiffen in andern Bruchbändern, iſt er nicht 
läſtig oder unbequem. 

5. Er ift fein, weich und fchmiegfam, und 
lann pofitiv nicht durch die Meidung gefehen 
werden 

6. Die weichen, fchmiegfamen Bänder, mel 
che den Apparat halten, geben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 


Freier 


Herr C. E. Brooks, 


Name. 
Adreſſe 


ar Stadt 


fenfesfestestenfertententente te ntenfe ste ste te feste ste te nte 


7. Es Tann nichts daran ver— 
derben, und, wenn jehmußig, fann 
er leicht ohne Schaden gewaſchen 
werten. 

8. Er bat feine Metallfedern, 
welche durch Schneiden und Rei— 
ben des Fleiſches Kolterqualen 
verurjachen. 

9. Das ganze Material des 
Ipparates iſt das Beite, was für 
Geld zu haben tit, und macht den= 
jelben dauerhaft und ficher. 

10. Mein Ruf der Ehrlichkeit 
und Nedlichkeit ijt fo feit gegrün= 
det durch eine 30 jährige Er: 
fahrung in dem Verkehr mit dem 

=. Bublifum, und meine Breife jind 
jo mäßig, meine Bedingungen fo 
günftig, daß Ahr nicht zögern ſoll— 
tet, heute noch den freien Koupon 
su jenden. 

Kind in 4 Monaten geheilt. 
Herr €. €. 

Mic. 

Mein Herr! Mein Baby 
it gänzlich von Bruch geheilt, dant 
Ihres Apparates, und wir find 
Ihnen jehr dankbar. Hätten wir 
es nur früher gewußt, fo hätte 
unfer Söhnchen nicht fo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa- 
rat etwas über vier Monate. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Brooks, Marſhall, 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


E €. Broof3, 

Marfball, Mich. 
Merter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den feinen Kna— 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und mad» 
te ihn gefund und munter. Wir ließen ihn 
denfelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
fhon nad drei Monaten beilte, nachdem er 
ihn zu tragen begann. Wir hatten 
verschiedene andere Mittel probiert ohne Er— 
folg und werden Ihren Mpparat ficherlich 
Rreunden empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 
den. 

Mit Achtung! 

Wm. Batterfon. 


No. 717 ©. Main Str., Afron, DO. 





Bedenft 


Ich fchife meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweisen, daß ich die Wahrheit rede. Ahr feid 
der Nichter. Füllt den untenjtehenden Freifou- 
pon aus und fendet ihn heute. 


He tete tetetententente te tetetentente te tete ee feste te tee te te te te te eßete ie te tete fette te teteteteteteite ie et te tee en 


Anformations =» Koupon 


1366 State Str., Marfhall, Mid. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in einfachem Umschlag Ihr illuftrirtes Buch und 
volle Information über Ihren Apparat zur Heilung von Bruch. 


Staat 
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